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Mittwoch, den 6. Januar 


unzufrieden 


An der Kandalakschafront mehrere 
feindliche Kampfgruppen vernichtet 


Ausbruchsversuche eingeschlossener Kräfte gescheite: 


Der ORW.-Bericht vom 5. Januar mel. |— Im mittleren Frontabschnitt ver- 
dote: Im Wi loren die Sowjets bei den Kämpfen um 
Ybierräscheingert Welikije Luki 14 Panrerkampl- 
wagen, — Angrilfe feindlicher Infanterie 
südöstlich des TImensees und Aus- 
bruchsversuche feindlicher Kräfte, die in 
den vergangenen Kämpfen eingeschlossen 
wurden, brachen zusammen. Auch am 
Wolchow und vor Leningrad 
wurden vereinzelte feindliche Voptösse 
abgewiesen } 


!kaukasus wurde in 
Zuyr ‘ft 


Stülzpunkt ausgehoben. — Kampfflioger 


vın feindlicher 


erılfen die Hafenanlagen 
shik 
kulonnen 


von Gelend- 
und 


auf 


an zersprengten 


der 


Transport. 
Kustenstrasse, 
Fendliche Angrilte im Terekgebiet 
wurden abgewiesen. — Die schwerdn 
Abvwehrkämpfe im Dun gebiet hallon an 


An der Kandalakscha-Front scheiterten Angriile der Bowjets unter 
hohen blutigen Verlusten. Mehrere leindliche Kampfgrappen, darunter ein 
Skibataillon, wurden eingeschlossen und vernichtet, zahlreiche Waffen als 
Beute eingebracht. 


In Tunesien wurden bei 


truppunternehmungen Stützpunkte des 


Stuss-[westdeutsches Gebiet verursachten 


Gebäudeschäden und Verluste unter der 


Feindes ausgehoben und englische fie- Bevölkerung. Vier mMehrmotorige Flug- 
fangene eingebracht. — Die Luftwaffe zeuge wurden abgeschossen. —- Schnelle 
setzte ihre Angrilfe gegen feindliche | deutsche Kampfflugzeuge griffen bei Tage 


Flugstützpunkte fort und erzielte dahei 
umfangreich* Zum De. 
Rleitschutz deutsche Jaud- 
Flugzeuge schossen ohne eigene Verluste 
acht feindliche Flugzeuge al) 

Angrıife hrit 


militärische Anlagen an der britischen 
Südostküste an. Sicherungsstreilkrälte 
der Kriegsmarine und Marineflak schos- 


Zerstörungen 
eingesetzte 
sen vor der französischen und nieder- 


länd:schen Küste am 3 und 4. Januar 


scher Flugzeuge auf] drei Flugzeuge ab 


« 


Zur Lage an der 


Berlin, 5. Januar. — Die von den deut- 
schen und verbündeten Truppen an erDi- 
gen Abschnitten der Ostfront angewandle 
elastische Verteidigung ist für die Bol- 
schewisten zu einem schweren Ader- 
lass geworden und hat ihre Krälte ın 
weit stärkerem Masse in Anspruch ge- 
nommen, als selbst bei optimistischer 
Berechnung erwartet werden konnte. Das 
äussert sıch u. a. darın, dass die Sowjets 
zwischen Wolga und Don, vor allem 
aber im grossen Donbogen in den letzten 
Tagen mehrfach nicht in der Lage waren, 
den ursprünglich durch vorübergehende 
Planmässige 


Ostfront 


ist, so dass selbst ursprünglich starke 
und überlegene Stossarmeen heute an 
ihren Angriffsspitzen nicht mehr über 
die ausreichende Kampfstärke verlügen, 
um ihr Ziel, nämlich die Einkesselung 
von Kontingenten deutscher und verbün- 
üeler Truppen zu erreichen. Im Gegen- 
teil — die Meldungen, dass durchgebro- 
chene Panzer. oder möotorisierte Kräfte 
der Sawjets von ihren rückwärtigen Ver- 
bindungen abgeschnitten und aufgerie- 
ben werden, häufen sich in der letzten 
Zeit. Hinzu kommen die empfindlichen 
Einbussen, die die Bolschewisten durch 
Minensperren und andere Kampfhinder- 
nisse in den „planmässig geräumten 
Räumen erleiden. 


li; einzeinen ergibt sich aus den 
vorliegenden Meldungen folgendes Bild 
von den Brennpunklen der Ostfront: Im 
Raume des mittleren Don zwi- 
schen Don und Wolga dauern die schwe- 
ren Abwehrkätnpfe der deutschen 
Truppen an, ohne dass es den Bolsche- 
wisten gelungen wäre, hier bedeutendere 
Während 
sich .e deutschen Formationen im süd- 
lichen Teı) dieses Abschnittes auf die 
Verteidigung beschränkten, konnten sie 
ın denı nördlich anschliessenden Sektor 
den Sowjels weitere Ortschaften ent- 
reissen und &erschiedentlich die Ver- 
bindung mit vorgeschobenen festen 
Stülzpunkten wieder Die 
Luftwaffe hatfe auch gestern an der 
Abwehr. und Angriffserfolgen durch die 
planvulle Bekämpfung des bolschewisti- 
schen Kolonnenverkehrs und durch den 
Einsatz von Schlachifliegern gegen bol- 
schewistische Angriffstruppen gressen 
Anteıl. Im westlichen Kaukasus zerschlu- 
gen Kampfftiegerkräfte auf der Küsten- 
strasse zwischen Tuapse und Gelendshik 
sowjetische Transportverbände. Auch ın 
die schweren Kämpfe um Welikije Luki 
erfolgreich 

mehrere 
bolschewistische Flak- 
aftillerie, Infanteriegeschütze und Pak 


Räumung eingetretenen 
Geländegewinn zu behaupten. Die Wen 
digkeit der deutschen Truppenführung 
in Verbingung mit der hervorragenden 
Kampferfahrung und Tapferkeit ıhrer 
Verbände, hat sich den Bolschewisten 
regenäber aul der ganzen Linie als weit 
überlegen erwiesen. Hınzu kommt die 
mustergültige Zusammenarbeit zwischen 
Heer und Luftwaffe, die es der deutschen 
Führung ermöglicht, die Taktık , der 
kampfkräft:gen Stützpunkte, die sıah be- 
reits im vergangenen Winter so gut be. 


sowie 


Gelandegewinne zu erzielen. 


währte, wieder anzuwenden und weiter 
auszubauen. Nach dem Muster von 
Welikje Luki sind namentlich 
Kampfraum des mittleren Don zahlreiche 
testungsartig ausgebaule Verteidigungs- 
anlagen entstanden, die den vergeblich 
anrennenden Bulschewisten einen täglich 
höher werdenden Blutzoll abfordern und 
auch zu ständig steigenden Matenalver- 
lusten der Sowjeis führen. So entsteht 
ein Bild von wechselvullen Kämpfen in 
grosser Tiefe, in denen die Luitwalfe so 
wol beim Einsatz gegen sowjetische Be- 
reitstellungen, Panzerformationen und 
Nachschubkolonnen wie bei der laufen- 
den Versorgung Stützpunkte mit 
Munition, Treibstoff und’ Lehenamitleln 
eine entscheidende Rolle spielt. Es Tegt 


im 


herstellen 


der 


auf der Hand, Jass die holschewistische 
Führung dadurch zu einer weitgehenden 
Zersplitterung ihrer Kräfte gezwungen 


Luftwalfeneinheiten 
zerschlugen 
Angriffswellen. 


konnten 
eingreifen. Sie 


Pranzösisch-Bomaliland des Stälzpunktes selbst zerschossen !# 
feindliche Kampfwagen und stoppten 

unterstellt 
vn ae damit in den Abendstunden alle An- 


Bern, 5. Januar. Nach langem 
Widerstand hat sich jetzt, wie bereits ge- 
stern gemeldet, die französische Kolonie 
in Somaliland mit dem Hafen Dschibuti 
dem englischen Druck gebeugt. Sie war 
seit der Besetzung Abessiniens durch 
englische Truppen abgeschnitten und 
blockiert. Französisch-Somaliland hat 
sich der Bewegung de Gaulles ange- 
schlossen. Die in Französisch-Somali- 
land stehenden französischen Truppen, 
die angeblich etwa eıne Division stark 
sind, sollen auf angelsächsischer Seite an 
einer Kamp!front eingesetzt werden und 
ın Dschibuti soll nur eine kleine Garni- 


son bleiben, 


grilfsaktionen. Südöstlich des Ilmensees 
war es an den Vorlagen gelungen, einige 
bulschewistische Kräftegruppen einzu. 
Nach Abweisung mehrerer 
Ausbruchsversuche 
gerieben. 

Von grösserer Bedeulung war im übri- 
gen noch ein bolschewistisches Angrifls- 
unternehmen an der Kandalak- 
scha-Front in Mittelfinnland. Deut. 
sche Gebirgsjäger konnten hier in kühn 
geführten Gegenstössen stärkere Kontin- 
gente sowjelischer Speziellormationen, 
darunter ein Skibataillon, einschliessen 
und vernichten, 


schliessen, 


wurden sie aulf- 


t, 5. Jannar. — Ein grosser 


ManistinGro 
militärischen 


Die Zeit ist der Gegner 


Teil der englischen bringt zur 


Zeit possimistische Betrachtungen zur Lage. Es wäre ab&r übertrieben, so 
heisst os wa. in diesen Betrachtungen, wenn man erwarten wollte, dass die 
Russen die deutsche Wehrmacht ruräcktreiben könnten und noch im kom- 


menden Prühjahr in der Lage wären, 

ren. 

Man weist auf die Bedeutung der 
tunesischen Kampagne hin. Die 
Wichtigkeit liege darin, dass, solange 
die Kämpfe in Tuncsien stattfinden, die 
Eröffnung einer zweiten Front der 
Alliierten unmöglich sei Wenn im Früh- 
ling noch Kampfe in Nordafrika stalt- 
finden sollten, dann hätte Deutschland 
wertvolle Zeit gewonnen und einen 
grossen Erfolg errungen. Die Alliierten 
müssten das kontrollieren, 
bevor sie die Achse besiegen können, 
und sie\müssten die Achse aus Tunesien 
verdrängen, bevor sie das Mittelmeer 
kontrollieren könnten, Solange sich die 
Achse in Tunesien befinde, missten die 
Lieferungen an die Sowjetunion den 
Umweg über Kapstadt nehmen. Ferner 
würden Tausende von Tonnen Schiffs- 
raum eingesetzt, um- die Engländer und 


Mittelmeer 


Amerikaner in Nordafrika zu versorgen. 
Die Schiffahrtsinge würde sogar jede 
grössere Operation in Europa verhin- 
dern, solange die Achse in Tunis sel, 
Die ägyptischen Erfolge und die Lan- 
dung in den französischen Kolonien hät- 
ten zwar dgutsche Kräfte gebunden. je- 
doch vie! zu wenig, 


Im übrigen ist zu dem ganzen Kriegs- 
problem folgendes grundsälzlich zu sa- 
gen: Das Auftauchen der Amerikaner 


eine mächtiger Offensive durchsufüh- 


in Weslafrika ist won der englisch-ame- 
rikanischen Agitetion als ein Wende- 
punkt des Krieges und als wahrhaft 
weltgeschichtliches Ereignis bezeichnet 
worden. Diese Dautung gehört ins Ge- 
biet des Blulfs. Die Wirklichkeit sieht 
anders aus. Auch die amerikanischen 
Kommentaturen haben inzwischen ein- 
gesehen, dass militärische Leistungen 
allerersten Ranges nötig sein werden, um 
im Kampf gegen die Achsenmächte wirk- 
Jich wesentliche Erfolge erzielen zu kön- 
nen, Manche mögen sich auch bereits 
fragen, ob aul alrikanischem Boden 
überhaupt entscheidende Erfolge mög- 
lich sind. Wer 1 de steht, steht Ja 
noch lafge‘ nicht Zur unserem europäi- 
schen Kontinent. Ob unsere Gegner ver- 
stehen werden, an der Südfront der Ach- 
senmächte überhaupt eine Strategie von 
wirklich grossem Format zu entwickeln, 
wird sich erst im Verlauf des neuen Jah- 
res heraustellen. Das Gros der britischen 
Truppen, ihre Depots, ihre Lufiflotte, ihre 
Marine, befindet sich ja nicht in West. 
afrika, sondern noch immer auf den bri- 
tischen Heimatinseln, und dort stehen 
auch Amerikaner. Die Landung in Ma- 
rokko und Algier beweist noch keines- 
wegs, dass unsere Gegner endgültig be- 
schlossen haben, die Entscheidung an 


der Sadiront oder nur an der Südfront 
zu suchen, während umgekehrt ein sol- 
cher Beschluss nichts für die Ausführ 
barkeit bewiese. Wo immer der entschei- 
dende Einsatz der englisch-amerikanı- 
Streitkräfte gesucht würde, im 
1943 oder auch späler, der Feind 
die Achsenmächte nicht unvorbe- 
Zwischen dem Versuch und dem 
Gelingen werden stets die vereiniglen 
Kräfte unserer beiden Länder stehen, dıe 
klare Einsicht der Führung in die Bedeu- 
tung aller unserer Fronfen und die Ent- 
schlossenheit der Achsenmächte, diesen 
Kampf, weltge- 
schichlliche Bedeutung angenommen hat, 
bis zum guten Ende mit gemeinsamen 
Kräften zu bestehen, unterstatzt von 
den befreundeten Nationen, gefördert vor 
allem auch durch die Waffengemein- 
schaft mil den Japanern, die zur gele- 
genen Zeit ihren Druck auf die englisch- 
amerikanische 
werden. Und vor allem: 
Stützpunkien und Stapeiplätzen 
Feindes und unserem europäischen Kon- 
tinent liegen "gefahrenreiche Meere, 


schen 
Jahre 
fände 
reitet 


der eine einzigartige 


Dax ist und bleibt die sichere Grund- 


lage unserer Krieglührung in diesem 


Jahre 


tinent, der Feind wird es nicht leicht 


finden, seinen Fuss darauf zu selzen. Er 


könnte den Krieg nur gewinnen, wenn 
er Eurapa eroberte und buchstäblich ın 
Stücke risse. Millionen stehen bereit, das 
zu verhindern, Indessen schreitet unser 


eigener Angrifi fort, 


Japans Luftangriffe auf Kalkutta 


Angloamerikanische Angriffsabsichten auf Burma vereitelt 


Tokio, 5. Januar, — Die grossen japa- 
nischen Luftangriffe auf Kalkufta sind 
von weiltragender Bedeutung für die 
anglo-amerikanischen Kriegsabsichlen 
an der nordburmesischen Front gewesen. 
Mindestens fünfhundert bis sechshundert 
amerikanische und englische Bomben- 
und Jagdflugzeuge waren zur Zeit der 
Angrilfe auf die dreizehn alten und neuen 
behelfsmässig angelegten Flugplätze 
um Kalkutta herum untergebracht. Sie 
gehörten samt und sonders zu den neue- 
sten Typen, Wenn os den Japanern ge- 
lungen 
zerstören — und bei der Genauigkeit 


ist, sie auch nur teilweise zu 


der japanischen Angriffstechnik ist da- 
mit zu rechnen —, müssen die Angrilfe 
ein schwerer Schlag lür die anglo-ameri- 
kanische Krieglührung gewesen sein, von 
dem sie sich ın absehbarer Zeit nur 
langsam erholen kann. Alle elwaigen 
Offensivabsichten auf Nordburma 
damit im Keime erstickt 


sind 


Die Japaner haben bisher Kalkudta 
im Verlauf dıeses Krieges geschont, ob- 
wohl Kalkutta das Munilions- und Rü- 
stungszentrum des östlichen Indiens ist, 
weil sie dıe indische Bevölkerung nicht 
in Mitleidenschaft ziehen wollten. 
haben vom Oktober an, als. die ersten 
Angrilfsvorbereitungen der Amerikaner 
und Engländer von den Flugplätzen der 
burmesischen Grenze entlang bekannt 
wurden, den Flughafen Tinsukia bom- 
bardiert, der die Assam-Route nach 
Tschungking schützen sollte, Sie haben 
auch Chittagong mehrfach angegriffen. 
Als daraufhin aber die Engländer ihre 
Hauptstützpunkte mehr nach Mitte]- und 
Westindien zurückverlegten und beson- 
ders Kalkutts nur noch als Zwischen- 


Sie 


landeplatz für Langstreckenbomber be. 
nutzten, sahen die Japaner ıhr Nahziel 
in diesem Luftkrieg erreicht und gaben 
deswegen die intensive Bombardierung 
der östlichen Flugplätze auf, ohne Ral- 
Rutta überhaupt jemals angegriffen zu 
haben. Die Tatsache aber, dass jelzt die 
Engländer und Amerikaner die Haupt- 
macht ihrer Luftwaffe wieder im Osten 
zusammengezogen und dabei Kalkutta 
mit seinen dreizehn allen und neuen 
Flugplätzen zum Zentrum des Aufmar- 
sches gemacht halten, zwang die Japa- 
ner, die Rücksicht auf die verständlichen 
indischen Wünsche fallen zu lassen 
Welche indirekten Folgen die Luft- 
angriffe auf die Bevölkerung Kalkuftas 
haben werden, bleibt abzuwarten. Es ist 
bekannt, dass bei früheren Angriffen auf 
andere Positionszeniren in Indien die 
Arbeiterschaft sich geweigert hat, in den 


gelahrdelen Gebieten weiterzuarbeiten 
und den Arbeitsstellen fernblieb. Ueber 
Bangkok wird bereits gemeldet, dass die 
Gemässigleren unler den indischen 
Massen sich unter dem Vorwand, ihr Le- 
ben nicht gefährden zu wollen, von den 
Arbeitsstellen fernhalten, während die 
tadikaleren Elemente Handzeltel und 
Flugblätter verteilen, die die Anwesen- 
heit englischer amerikanischer 
Truppen in Indien für die japanischen 
Lultangriffe verantwortlich machen und 
auf Grund der Angriffe dir Entfernung 
dieser Truppen fordern. Auf jeden Fall 


hat der Unabhängigkeitskampf in Indien 


und 


durch die Angriffe einen neuen Auftrieb 
erhalten. Nach den neuesten Meldungen 
hat über die Halfte der zwei Millionen 
Menschen zählenden Bevölkerung Kal. 
kuttas die Stadt verlassen z 


Erfolgreiche italienische U-Boot- Abwehr 


Bisher wurden 87 feindliche U-Boote vernichtet 


Rom, 5. Januar. — Seit dem Kriegs- | wandirei festgestellt werden 


eintritt Itahens am 10 
störte 


Juni 1940 zer- 
Wehrmacht 87 
feindliche U-Boote mit insgesamt etwa 
100 000 Tonnen, 80 davon wurden von 
der Kriegsmarine, sechs von der Luft- 
waffe zerstört und eines flog ın einer 
Minensperre in die Luft. Von den 
U-Booten wurden drei im Schwarzen 
Meer, die übrigen im Millelmeer ver- 
senkt. Die oben angeführte Zahl enthält 
nich! die von der italienischen Kriegs- 
marine und Luftwaffe beschädigten oder 
durch Minensperren vernichlelen 
U-Boote, deren Zerstörung nicht ein- 


die italienische 


konnte, 
sondern lediglich die nach genauer Kon- 
trolle ın den italienischen Wehrmachts. 
berichten bekanmt gegebenen Versen- 
kungen 


Eisenhower weist Sowjets ab 


Rom, 5. Januar. — General Eisen- 
hower hat sich geweigert, eine sowjeli- 
sche Wirtschaltsabordnung nach Franzö- 
sisch-Nordafrika zuzulassen. Damit hat 
sich für die USA die Gelegenheit geboten, 
die Zurückweisung amerikanischer Han- 
delsabordnungen an den Türen der 
Sowjetunion zu erwidern, 


Front noch verstärken 
zwischen den 
des 


Wir beherrschen unseren Kon- 


N 


Noch ist Kroatien ein Sieat im Wer- 
den, Das Ausscheiden aus dem Zusam. 
menbruch eines Iremden Staalsorganis- 
mus, der die Systeme von Versailles und 
Genf symbolisch und praklisch beson- 
ders ausgeprägt verkörperte, dessen Ver- 
waltung schlecht organisiert und korrum. 
piert und dessen Wirtschaft 
lässigt war, der an geschichtlichen Fehl- 
entscheidungen krankte und den kroali- 
schen Wünschen und Bestrebungen 
teindselig gegenüberstand, hatte Kroatien 
vor die Notwendigkeit gestellt, vieles aus 
dem Nichts zu schalfen. 


vernach- 


Ein wichtiges Problem, die Juden- 
Irage, ist, jedenfalls was die Volljuden 
anbelangt, nunmehr endgültig erledigt 
worden, Eine zweite wichtige Frage er- 
gab sich auf kirchlichem Gebiet, 
Des Ziel der Kırchenpolitik ist, die Tra- 
dition der serbischen Kirche unwirk- 
sam zu machen und die eigene ortho- 
doxe Kirche möglichst vollkommen in 
die kroatische Staallichkeit einzubauen, 

Zu den schwersten Aufgaben des jun- 
gen Staates gehörte die Bekämpfung und 


gehören würden. 


Zerschlagung der bolschewisti- 
schen Banden. Mit Moskau und Lon- 
don als Drahtziehern im Hintergrund 
und von Geheimzentralen im serbischen 
Grenzgebiet gelenkt, schoss dieses Ban- 
denunwesen nach dem Beginn des euro- 
p&ischen Krieges gegen die Sowjetunion 
immer Üppiger ins Korn, In grausamster 
Weise mordeten die Banden die fried- 
liche Bevölkerung hin, ohne Kinder, 
Frauen und Greise zu schonen. Usta- 


terstülzt von deutschen Wehrmachis- 
teilen kämpften erfolgreich die Haupt- 
masse nieder, Nur noch kleine Gruppen, 
denen der Zusammenhang fehlt, tauchen 
hier und da auf. Darin finden sich die. 
jenigen verwahrlosten Elemente zusam- 
wen, in denen sich noch der Geist des 
uralten Balkanräubertums auswirkt, die 
der jugoslawische Start nicht unter- 
drückt hat und die er, besonders in ih- 
rer bolschewistischen Färbung, sogar ge- 
gen den kroalıschen Nationalismus aus- 
gespielt hat, zu dessen Bekämpfung 
ibm jedes Mitte) recht war, Die Staats. 
führung hat die endgültige Erledigung 
dieser Splitterbanden noch vor Einbruch 
des in Aussicht ge- 
stellt 

Was Jugoslawien versäumt hat und 
bei seiner inneren Zerrissenheit auch 
gar nicht erreichen konnte, ist der kroa- 
sche Staat zu verwirklichen bestrebt: 
ein innerlich gefestigtes Staals. 
wesen. Um dieses Ziel wirksamer zu er- 
reichen, hat der Staatsführer, der Pog- 
lavnik Dr. Ante Pavelitsch, ım 
Herbst zu entscheidenden Formen ge- 
griffen, die bei der Regierung und der 


strengen Winters 


Bewegung selbst den Anfang machen. 
Am 10. Oktober erfolgte im Ministerkabi- 
nett und in den höheren Staalsämtern 
die grosse Wachablösung. Die bisherigen 
zwölf Ministerien wurden in acht zusam. 
mengelegt, die Neuregelung ihres Wir- 


scha-Miliz und kroatische Truppen, un-, 


Kroatien im Aufbau 


kungsbereiches vollzugen und neben dem 
Ministerkabinett wurde ein dem Staats. 
führer unmittelbar unterstelter Senat 
ins Leben gerufen. 

Auf dem Gebiet der sozialen Gesetz« 
gebung und Fürsorge sind belrächlliche 
Fortschritte erzielt wurden, Die Schaf« 
fung eines neuzeitlichen Arbeitsgesetzes, 
die Errichtung neuzeillicher Arbeitersied- 
tungen und Krankenhäuser, die Betreu- 
ung‘ der Flüchtlinge aus den von dem 
Banden verwüstelen Gebielen und die 
Umsiedlung von etwa 50000 Menschen 
aus unfruchtbaren Bezirken in frucht- 
bare Gebiete sınd als Beispiele zu nen- 
nen. Das Schuiwesen hal starken Aus 
bau erlahren, und das kulfurelle und 
künstlerische Schaffen werden von 
Staats wegen, und vor allem auch vom 
Poglavnik selbst, weitgehend gefördert. 
Gegenstand besonderer Fürsorge sind 
die körperliche Ertüchtigung und die 
weltanschauliche Ausrichtung der Ju 
gend beiderlei Geschlechts. 

Auch zur Hebung der Wirte 
schaft ist vieles gelan worden. Damm 


Roosevelt will Kriegskabinett schaffen 


‚Nur' die Art der Zusammensetzung ist noch unbestimmt 


Amsierdem, 5. Jansar. — Der britische Nachrichlendienst meldet, man ver 
nehme von massgebender Seite in Washington, dass sich Präsident Roos evelt 
mit der Schalfung eines besonderen’ Kriegskabinetts, eines Ausschusses engster 
Berater zur Lösung dör Probleme des Krieges belasse. Ueber die Zusammen- 
setzung dieses neuen Ausschusses gingen die Auffassungen allerdings noch weit 
auseinander, Eine andere Meinung geht dahin, dass Roosevelt auch geneigt sein 
würde, hohe Militärs in dieses Kriegskabinelt zu berufen. Eine dritte Version 
schliesslich spreche von einem Vierer- Ausschuss, dem Byrnes, Hoplins, Admi- 
ral Leahy und Bernhard Baruch, der Produktionschef des leizien Krieges, an« 


u  —— — — 


bauten, Fiusskorrekturen und andere 
Melioralionsarbeiten zur Gewinnung von 


Neuland sind in vollem Gange, die Ein- 


fuhr von landwirtschaftlichen Maschi« 
nen hat zugenommen, und die Verbes 
serung der Viehrassen wurde durch den 
Import deutschen Zuchtviehs erzielt, 
Auch die Industrialisierung Kroatiens, 
die sich zunächst allerdings nur in den 
Grenzen des unbedingt‘ Notwendigen 
hält, kommt voran, mehrere Handelsı 
verträge/ darunter auch mit Deutschland, 
Finnland und Spanien, wurden abge- 
schlossen. Der Ausbau des Verkehrs. 
netzes ist erheblich lorlgeschritten, seine 
Ausweitung wird forlgesetzt, Zahlreiche 
neue Strassen und Brücken und meh+ 
rere neue Eisenbahnstrecken wurden .bes 
reits eröffnet. 


Im besonderen wurden wichtige Vers 
fügungen zur Eınährungssiches 
rung getroffen, An erster Stelle ist hier 
die Einführung des „Haupt-" und 
‚„Dreschbuches” zu 'nennen, durch die 
der gesamle Ertrag und Bedari der.ein« 
zeinen Betriebe erlasst werden. Die 
staatliche Monopolisierung des Ankaufs 
von Getreide, Mais, Hülsenfrüchten, Kars 
toffeln und Futtermitteln und die Reg 
lung des Handels mit Lebensmitteln 
kommt hinzu. Ein wichtiges Wirtschafts« 
ziel, der Preisstop, konnte zwar noch 
nicht in dem gewünschten Mass erreicht 
werden, aber an seiner Verwirklichung 
wird ebenso wie an der allgemeinen 
Verbesserung der Volksernährung und an 
der Unterdrückung des Schwarzbandeis 
unermüdlich gearbeitet. 


"So belindet sich der junge kroatische 

Staat in Arbeils-, Geistes. und Kampf. 
gemeinschaft mit den Achsenmächten 
und den ihnen verbündeten Ländern, 
und hofft, sich durch seine Leistungen 
im neuen Europa einen Platz an den 
Sonng, zu erringen, 


,— 


Rüstungsskandal in UBA 

Stockholm, 5. Januar. — Wegen Be- 
Aruges bei der Ausführung von Rüstungs- 
aufträgen hat der USA-Generalstaats- 
anwalt Anklage gegen die „Anaconda 
Wire and Cable Company” erhoben. Die 
Anklage ist auf eine Beschwerde zurück. 
"zuführen, die dieSowjetsin Wasbing- 


ton vorgebracht hatten, weil bei einer 
Kupferdraht-Lieferung die Hälfte un. 
brauchbar gewesen war. Bine Unter 
suchung ergab, dass die sowjetische Be« 
schwerde berechtigt war. Die Lieferlirmg 
halle die Prüfvorrichtung heimlich ver 
ändert, um schadhafta Drähte als eine 
wandireie ablielern zu könne, 


Auch ihrer wird gedacht 


Die Versorgung denfscher Kriegs- 
pelangener durch das Dentscho Rote Krens 


Berlin, 5. Januar. — Nurch Entargen- 
kommen des Reichswirtschaftsaintes ist 
“s dem Deutschen Roten Kreuz möglırh 
worden. vom 1. Januar an alle deut- 
chen Krirgsgefangenen und Krıegsinter. 
merien n Feindesland gleichmässig mit 
der Menge Tabak und Zigaretten zu ver- 


Sorgen, rn der deutsche Soldat an der 
Front erhält Die Tabaksendungen der 
Anzehor gen an Aıe Krirgsgefangenen 


und Zavilinternierten werden damit ent. 
behrlich. Deshalb stellt das Deutsche 
Rote Kreuz mit Jahresschluss die Ver- 
sendung der bisher von den Angehörigen 
bezahlten Tahaktynenpakete ein und 
übernimmt jetzt lanfend die Versorgung 
der Kriegszrlangenen und Zivilinternier- 
ten mit Tabakwaren. Dasselbe gilt für 
die Versorgung mit Seifr, Reinıgungs 
nitleln und Susswaren. die bisher sben- 
"alla von Angehörigen beim Deut 
»chen Roten Kreuz bestellt werden konn- 
ten, rıner gleichmassigen 
Krıog und 
unahhung:g davon, oh 


den 


Im Interesse 
Versorgung der 
Zuvilinternierlen 


fangenen 


ın Angehörige besassen, die fir me 
rgten oder din hierzu nicht ın der Lage 
saren, hat das Tientsch® Rate Kronz von 
atsschen Zeitpunkt an dir Versorgung 
der Lager der Krirgspefangenen und 
Zivilinternierten m Feindssland mit 


Sammelsendungen nbernommen Den An- 
zehörieen bleibt Ps unhennmmen, nach 
wie vor den Krieesgrfangenen und 
Avilinternierten piersonliche Pakete zu 
schicken Diear Senilunzen miacon malbst 
unmttelbar hei der Trust anfgegeben 
werden 


Astronomische französische 
Btaatsschuld 


Paris, 5. Januar. — Die [ranzösische 
Staatsschuld ist im Begriff, die last 
astronomische Summe von 1000 Milliar- 
den Francs zu erreichen. Es bändelt sich 
hei dieser Summe um "eine ‚Staatsver- 
schuldung. Die Verpflichtungen der Ge- 
meinwesen oder auch der Eisenbahnen 
sind hier nicht einbegriffen. 


Giraud und de Gaulle 


Genf, 5. Januar. Die‘ „Time: 
schreibt: Trotz des Austausches von 
Freundschaftsbotschaften zwischen Gi- 
raud und de Gaulle missa eine Zu- 
sammenarbeit zwischen den beiden 
Gruppen des französischen : Kolonial- 
reiches erst noch erzielt werden. 


Kommunisten und Jnden in 
Pranzösisch-Nordafrika 


Vichy, 5. Januar, — In der Meldung 
des britischen Nachrichtendieristes über 
die massenweise Freilassung von 
KommunisteninFranzösisch- 
Nordafrika erblickt man in franzö- 
sischen offiziösen Kreisen eine erneute 
Bestätigung für die kürzlich von Laval 
getroffene Feststellung, dass ‘die Eng- 
länder ‘und Amerikaner die ‘Quartier. 
macher des Bolschewismus in Europa 
sind. London und Washington setzten, so 
wird betont, die gleichen Elemente, die 
die französische Regierung weken ihres 
allgemeingefährlichen Charakters hatte 
einsperren lassen, wieder auf freien 
Fuss. Unter diesen Umständen sei es un- 
verständlich, dass es noch Leute geben 
könne, die ernsthaft an eine freiwillige 
Rückgabe der geraubten französischen 
Kolonialgebiete durch die Angelsachsen 
glaubten. Dies sei um so weniger zu er- 
warten, wenn man bedenke, ‚dasy die 
Angelsachsen in Nordafrika #ime Art 
jüdischer Zufluchtsstätte errichfen woll- 
ten, indem man mehrere zehntausend 
Juden nach dorthin verpilanze. 


ee nen zen 
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Jeder ‚einzelne Punkt auf der Karte des Allantischen Ozeans bezeichnet den 
Ort:der Versenkung eines feindlichen Handeis- oder Transportschilfs durchydeut- 
sche und italienische Unterseeboote in der Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 
1942. Die Erfolge der Ueberwasserkriegsschiffe, des Minenkrieges und der Fiug- 
zeuge sind noch nicht eingerechnet. Jeder Schiffsuntergang zehri wie ein schwe- 
rer Blutverlust an der Kampfkraft Englands und der Vereinigten Staaten, aber 
auch der Sowjetunion, für die nach der Binbusse weiter Wirtschalisgebiete ihre 
letzten Seewege Murmansk und Iran ebenfalls zu Lebensadern geworden sind. 

Die Kurve der Versenkungen ist im Jahre 1842 steil in die Höhe gegangen. Seit 
Kriegsbeginn sind nun schon über 28 Millionen BRT an feindlichem Handels- 
schiffsraum durch die deutsche Kriegsmarine und Luftwaffe und weitere drei 
Millionen durch italienische und japanische Kampfmittel auf den Meeresgrund 
geschickt worden. Unvorstellbare Mengen von Kriegsgerät und Rohstoffen, von 
Fertigwaren, Treibstoffen und Lebensmitteln sind mit diesen ‘Schiffen versunken. 
Die grösste Kampfleistung vollbrachten die deutschen Unterseeboote. Trotz der 
verstärkten feindlichen Abwehr haben sie sich im Jahre 1942 selbst übertroffen. 
Vom September 1839 bis Ende 1941 hatten die deutschen U-Boote bereits 7,6 
Millionen BRT versenkt. Während des Jahres 1942 ‘aber haben sie es, ferligge- 
bracht, ihre Gesamibeute zu verdoppeln, also in den letzten zwölf Monaten eben- 
so viel Schiffsraum zu versenken, wie in deu vorherigen 28 Kriegsmonaten. 

Die ausserordentliche Zunahme der Versenkungen durch unsere U-Boote im 
Jahre 1942 war die Folge einer bis dahin nicht für möglich gehaltenen Ausweitung 
ihres Operationsgebietes. Sie wurde durch das Wachstum des Bootsbestandes, 
durch seine technische Vervollkommnung und durch eine für den Feind unsicht- 


Die Jahresbeute der U-Boote 
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bare Fernversorgung ermöglicht. So kohnte der Angriffsschwung der Besatzungen 
der Unterseeboote von der zentralen Leitung jeweils an den empfindlichsten Stel- 
len der feindlichen Verbindungswege gebührend zur Geltung gebracht werden. 
Wie ein lauter Pawkenschlag donnerte im Januar 1942 vor New York der erste 
Torpedoschuss dem Kriegstreiber Roosevelt in die Ohren. Im Februar dchnten die 
Unterseeboote ihren Angriffsbereich von der nordamerikanischen Ostküste in das 
Karibische Meer aus, wobei besonders die feindliche Tankerflotte dezimiert wur- 
de. Seit März nahmen die Schiffsversenkungen durch deutsche und italienische 
U-Boote an der westafrikanischen Küste und im Seeraum zwischen Westafrika 
und Südamerika erheblich zu. Im Oktober wurden auch die 6000 Seemeilen ent- 
fernten Gewässer Südafrikas zu einem lohnenden Jagdrevier der deutschen Unter- 
seeboote. Sie drangen an dem wichtigen feindlichen Versorgungswege rund um 
Afrika sogar bis in den Indischen Ozean bei Madagaskar vor, wo bereits die japa- 
nischen Unterseeboote erfolgreich operierten. 


Gleichzeitig wurde, wie die\Rette der Versenkungen im Nordatlantik eindrucks- 
voll zeigt, in harten, aber besonders erfolgreichen Schlachten des Handelskrieges 
die Bekämpfung ,der feindlichen: Geleitzüge zwifchen Nordamerika und England 
unerbitflich #eitergeführt. Auch unter den erschwgrenden klimatischen Umständen 
des Nördlichen Eismeeres und in’den stark luftgelährdeten, engen Gewässern des 
Mittelmeeres haben die Unterseboote zahlreiche feindliche Schiffe versenkt. Dort 
handelt es sich nicht um den Handelskrieg, sondern um die unmittelbaren milıtä- 
rischen Aufgaben im Zusammenwirken mit Heer und Luftwaffe, und jede Schiffs- 
versenkung zählt doppelt und dreifach. 
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Die neueste Sucht in den USA 


Im „Gottes eigen: Land“ macht den Bundıshehörden seit einiger Zeit 


blauen Dunst verwandelt. gar seltsame 
venzertrrssendes Kuuschgift, das, durch 


die Lungen ın das Blut kriechend, sich in der grauen Masse zwischen den 
Schlöfen Trstseizt und das Hemmungszentrum lühmt, wuhrend es auf der 
anderen Srıtı die Phantasie so oufpeitscht, dass der Süchtige, sıch aus aller 


erdhoften Schwere lösend, in das Grensland zwischen Traum und H ırklich- 
Marı 


huano bläht das Ichgefühl auf, bis «+ sich in phuntostischen Hallus 
um dns eigene Ich verliert; für eine Hlüchtix. 
trilungen von seiner eigenen 


hat er bereits die ganze Weit su einem Worenhaus orzanısıert 


tion gierig nachtrabende twersse Bevuikerung überkr, 


us die Hunde! 


shre Io nterdrukung 


nach Marihuana ıt ungrhrurr, und der Suchtige zahlt für 


enmstenlhalt, 


der Pest henurte 


teruntwor tlichen Reantten waren 


Snlan re ım 


ranten 


Italiens Flotte stärker denn je 


und im 
Es ist 


beigemischt 
sich zieht. 


das, Zigaretten 


Folgen nach 


unschtröume Erfüllung finden 


Stunde erlebt der dem 
Grossurtigket ' Mart 


und we dem zaghaften Kummie tet 


worden. nah 


er Ntummel un 


Warum 4 urheluhe Krant 
ehrliche Demmin der Sensa- 

ritter und verbreitet 
FSA Kurperlie geistiger und 


tem Yuan 


schen 


Pratt 


Tenn 


mruht cimd diesen zu wer- 


die 
dır 


der 


Nuchtrogr 


Rrludenen 


Kauschgrft- 


PIE) 


hrecbene. a 


gameer 


when ıhnen und der Polizei hat sch 


nschaft‘ heraus 


Tehwatege 


ind ım 


Durch 


n Rramt, 


sur Zert dw fur die 


ee 


men Mass 
kunde der Frshet" solch law 
Ich die Rausch 


Fate und 


esonur een 


Turen aufstneet. ern 


Valkeborper neintreseen: mein 


schon jetzt im hochsten Alässe alar- 


vomungen 


‚Feststellungen des britischen Admirals Cunningham 


Rom, 5. Januar. — Vor Presseverire- 
tern gab der englische Admiral Cun- 
ningham Erklärungen über die Mittel- 
meerlage ab, die in London grosses Er- 
staunen hervorrufen. Cunningham meinte 
zwar, die englische Flotte besitze „an 
den äussersten Enden des Mittelmeeres 
eine gewisse Bewegungsfreihll", aber 
er hielt es zugleich für ungenau, zu sa- 
gen, die britische Marine „beherrsche" das 
Mittelmeer. Die italienische Flotte, so be- 
tonte der Admiral wörtlich, sei nach 
wie vor elärker denn je im Mittelmeer. 


Um so grösser war die Verwunderung 
der Engländer über diese Worte, als 
Churchill bereits im Dezember 1940 ver- 
sicherte, die italienische Flolte sei so 
gut wie ausgeschaltet, es bedürfe nur 


Der Träger des Eichenlaubes zum 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, Oberst- 
leutnant Hermann Seitz hat bei den 
Kämpfen zwischen Wolga und Don an 
der Spitze seines Panzer-Grenadier- 
Regiments den Heldentod gefunden. 


Der slowakische Staatspräsident Dr. 
Tiso empling die Missionschefs des 
Diplomatischen Korps zum Neujahrs- 
empfang, wobei der deutsche Gesandte 
Ludin als Doyen (Rangältester) in 
einer Ansprache die Glückwünsche an 
den Staatspräsidenten übermittelte. 


Anlässlich des Jahresbeginns hat Ad- 
miral Estava, der französische Gener: 
resident von Tunis an den Marschall 
P&tain eine Bots. gerichtet, in der 


noch geringer Anstrengungen, und danz 
könne man sich den Aufgaben in an- 
deren Meeren zuwenden, Cunninghams 
Eingeständnis, so erklärt die Halienisfhe 
Presse, lielere dem’ Beweis für die Tat- 
sache, dass -Ilalien nach ‘wie vor das 
mittlere Mitielmeerbecken beherrsche 
und keineswegs daran denke, auf diese 
Beherrschung zu verzichten. Wenn es 
nicht so wäre, würde sich nicht die eng- 
lische Flotte darauf beschränken, sich 
nur an den äussersien Enden des Mittel“ 
meeres zu bewegen. Alles, was in diesen 
Tagen in Nordafrika geschehe, dürfe nur 


»jels die Vorbereitung eines neuen inlen. 


siven Kriegszyklus an neuen Abschnitten 
der 'afrikanischen Front mit neuen Mit« 
teln angesehen werden, Der Kampf im 
Mittelmeer entwickle sich — auch unter 
den neugeschaffenen Betinzungen — im+ 
mer heftiger, ' 


KURZ BELICHTET 


im Namen der Bevölkerung von Tunis 
deren Treue und Gehorsam gegenüber 
den Anordnungen der Regierung von 
Vichy zum Ausdruck bringt. 


Mehr als die Hälfte der Einwohner 
Kalkuttas hat die Stadt infolge der 
wiederholten Luftangriffe der Japaner 
verlassen. Die Bevölkerung Kalkuttas 
zählte 1941 mehr als zwei Millionen 
Menschen. 
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DER DEUTSCHE FARBFILM 


Aus’ dem Stadivm des Experimen: 


In der Gvetheschen Farbenlehre wird 
auch die Erscheinung des farbigen 
Schatiens behandelt, und in seinem Haus 
in Weimar kann man die Experimente 
dazu betrachten und muss sidunend vor 
der Erkenntnis stehen, dass in der Na- 
tur Farben und Spiegelungen auftreten, 
die wir bei alltäglichem Hinschauen gär- 
nicht bemerken, ebenso wie'es Klänge 
oder Geräusche gibt, die wir ‚übtrhören. 

Damit ist wohl ein Hauptproblem bei 
der Entstehuäg des Farbfilms 'angesch 
gen. Alle Beteiligten vom Regisseur bis 
zum Filmarchitekten, vom Filmuutoren 
bis zum Maskenbildner müssen farbig 
sehen lernen, während die Filmschaf- 
tenden vor kaum 20 Jahren hören ler- 
nen mussten, damit nicht mehr Stumm- 
filme mit hinzugefügten Worten, son- 
dern harmonisch aus Bild und Dialug 
und Bild komponierte Filme entständen, 
sowie heute anstatt des bloäs kolorier- 
ten Films ein dramatisches‘ Farblilm- 
werk das Ziel der Bemühungen ist, Die 
wissenschaftliche oder technische Frage 
des Farbfilms kann man in Deutschland 
als gelöst ansehen. Gegenüber der ame- 
rikamischen Additionsmethode, die mit 
dem Dreifarbendruck vergleichbar ist 


tierens zur künstlerischen Form 


und bei der mit drei Filmen übereinan- 
der fotografiert werden muss, arbeitet 
das deutsche Agfacolor-Verfahren mit 
dem chemischen Mittel der Emulsion. 
Man benötigt nur eine Kamera und nur 
einen Rollfilm, der bestimmte farben- 
empfindliche Schichten besitzt, die 
„diffusionsfest" sind (man hat nach 
solchen diffusionsechten Substanzen in 
jahrelanger Forschung gesucht) und also 
die Farben rein und nicht verlaufen 
aufnehmen und nach einem Negativ in 
den Komplementärlarben die echten Far- 
ben im endyültigen Posiliv wiedergeben. 
Der deutsche Farbfilm ist auch weit 
weniger kostspielig als der amerikani- 
sche, weil bei uns die Güte der Aufnah- 
men sofort werden kann 
und die Kulissen daher nicht wie in 
‚Amerika Wochen stehen bleiben müs- 
sen, um missglückte Szenen zu wieder- 
holen. 


Der erste deutsche Spielfilm in Far- 
ben, der vor die Oeffentlichkeit trat, war 
der Ua-Film „Frauen sind doch bessere 
Diplomaten” des gewiegten Regisseurs 
Georg Jacoby, der in den langen Jahren 
seiner Praxis schon 150 Filme gedreht 
hat. Er-war-das Ergebnis zweijährigen 


nachgeprüft 


Experimentierens und deshalb noch sehr 
ungleich ‚in den verschiedenen Bildein- 
stellungen, in den zuleizt vollendeten 
viel sprechender und ausgewogener als 
in den ersten Versuchen, 


In dem zweiten Farbfilm der Ufa 
„Die goldene Stadt" der auf der X.In- 
ternationalen Filmkunsischau in Vene- 
dig als erstes europäisches Farbfilmwerk 
vor ein fachkundiges Forum Irat, hat 
sich unser grösster Filmfanatiker und 
leidenschaftlicher Filmidealist Veit Har- 
lan dieser Aufgabe bemächligt und be: 
reits Lösung nach einheitlichen 
künstlerischen Gesetzen versucht. Diese 
Aufgabe scheint ihn nicht mehr loszu- 
lassen, denn schon führt er die Regie 
in zwei neuen Farbfilmen der Ufa, in 
„Immensee” nach der Novelle Storms 
und in „Opfergang” nach Bindings Er- 
zählung, Er erstrebt keine Wiedergabe 
der literarischen Vorbilder, die stels nur 
unvollkommen bleiben müsste, sondern 
eine Lebersetzung ins/filmisch Farbige, 
um mit di Instrument, das er auch 
in seinen geheimen Tönen meıdfert, see- 
lische Werte auszudrücken. Da nün 
auch die Fertigstellung des grossarlig 
angelegten, schon im Thema farbenfrohen 
„Münchhausen"-Films der Ufa unter der 
Spielleitung von Joset v.Baky mil 
Hans Albers und vielen anderen be- 
kannten Schauspielern und die von 
Volker v.Collande inszenierte farbige 


eine 


Filmkomödie der Tobis „Das Bad auf 
der Tenne” in niederländischem Milieu 
zu erwarten sind, ist der Farbfilm nun- 
Mehr mit festem Schritt aus dem Sla- 
dium wissenschaftlicher Vorarbeit in 
das der Suche nach ihm gemässen 
künstlerischen Formen getreten. 


Wie stellen sich nun diese Probleme 
!n der . lebhaften Auseinanderseizung 
der deutschen Fachkreise dar? Der 
Drehbuchverfasser hat sich als Erster 
mit der Frage nach dem Farbenfilm- 
manuskript zu beschäftigen. Er muss 
seinen Stolf bereits farbig denken kön- 
nen und z.B. zu abrupte Schwenkungen 
von einer Bitdeinstellung in die andere, 
die das Auge farblich nicht vertragen 
könnte und zu starke Kontraste zwischen 
Innen und Aussen, die ja in der Farbe 
helliger wirken als in Schwarzweiss, 
vermeiden oder Szenen entwerfen, in 
denen bereits die Farbe eine Stimmung 
oder eine Person charakterisiert 


Vor allem aber hat der Regisseur ganz 
neue Aufgaben zu lösen, wenn er die 
Farben auf die Gebärden ‘und den Ge- 
sichtsausdruck der Hauptdarsteller, auf 
die Bewegung der Figuren ım Raum; 
auf den Dialog und den Dialog und die 
Musik abstimmen will. Er muss auch 
um die Reflexe einer farbigen Umgebung 
wissen, die etwa ein Gesicht indianer- 
rot oder fahlgrün erscheinen lassen kön- 
nen, um sie auszuschalten oder in- be- 


grenztem Ausmass mit in seine Farb- {mes beteiligen, dann wird in Zukunft 


regie einzubauen. Wenn er farbig dreht, 
muss er dämpfen, damit nicht ein Bunt- 
dilm, sondern ein Farbfilm das Ergebnis 
sei. Er wird aber bestimmte Lichteffekte 
ausnützen, mit den Farben plastische 
Raumtiefe geben könrien, Interieurs zu 
malerischey Eindrücken komponieren 
und bei Aussenaufnahmen Motive mit 
geeigneten Farbzusammenstellungen su- 
chen oder korrigieren müssen. Darin 
hat ihn vor allem das Auge des Kamera- 
mannes zu unterstützen, der auch das 
Gefühl dafür besitzen muss, dass die 
Perspektive und Plastik in Farben an- 
dere Vorbedingungen hat, um natürlich 
zu wirken als ın Schwarzweiss, 


Mithelfer der Revolutiomierung der 
Atelier” und Dekorations-, der Aufbau- 
und Formgebungstechnik sind auch “die 
Beleuchter, die auf andere Art die Sze- 
nen ausleuchten müssen oder die-Mas- 
kenbildner, die auf neuere. dezentöre 
Weise die Darsteller schminken werden, 
in ‚erster Linie nber sind es die Film- 
architekten und Kostümschöpfer, deren 
Farben bisher mit dem Einfluss der 
Lampen auf das Filmmaterial- und sel- 
ner Auswirkung und Wiedergabe in 
Schwarzweiss rechnefen und die sich 
nun völlig ändern müssen. Wenn alle 
Mitarbeiter nicht farbenblind sind> son- 
dern mit hochentwickelfem malerischen 
Sion sich an der Enistehung-eines Fil- 


} 


der Regisseur in der Lage sein, farbliche 
Werte für dramatische Situationen oder 
den seelischen Ausdruck für alle Ble- 
mente des Gehalles einzuselzen. 


Kinderoper 
in Salzburg uraufgeführt 


„Die Prinzessin und der Zwerg”, eine 
Kinderoper von dem in Salzburg wirken. 
den Prof Friedrich Frischenschlager, ist 
in einer Orchesterfassung die Musik war 
bisher nur für Klavier geschrieben) am 
Landestheater in Salzburg zur Auffüh- 
tung gekommen. Das Werk, nach einer 
Dichtung von Oskar Günther, schildert 
Kinder, die sich zu einem improvisierten 
Theaterspiel zusammentun und die trau- 
rige Geschichte von einer verzauberten 
sin darstellen. Frischenschlager 
ne Oper im Stile der comedia del 
arte gehalten, und zwischen die einzelnen 
Gesänge, die farbigen, - volkstümlichen 
und beseellen Ausdruck haben (der 
Komponist war Schüler Engelbert Hum- 
Ferdincks), Regitative . selegt. Diese 
Musik spielt zur Jugendseele und 
hat ihr originelles Gepräge. Die Auffüh- 
rung erfolgte durch den Regisseur der 


Reichshochschule Mozarteum in Salz- 
burg. 


Prinz 
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Ein rassenblologisches 
Institut in Wien 


An der Wiener Universität wurde ein 
Lehrstuhl für Rassenbiologie errichtet, 
zu dessen Ordinarius Professor Dr. Los 
Ihar Loeffler aus Königsberg berufen 
wurde. Die Aufgabe dieses Institutes 
haben neben der akademischen Vertres 
tung des Faches und speziellen For« 
schungen zur Rassenfrage, unmittelbare 
praktische Bedeutung. Sie umfassen un - 
ter anderem auch die rassen- und bes 
völkerungspglitische Betreuung der-volks« 
deulschen Gebiete des Südostraumes, 


Kulturelle Notizen 


An den wissenschaltlichen Hoch- 
schulen Grossdentschlands waren im 


Sommer-Semester 1942 nach vorläufigen " 


Feststellungen 4676 ausländische Studies 
rende immatfrikuliert, darunter 602 Stus 
dentinnen. Aulgarien stand mit 2178 
Studierenden hei weitem an erster Stelle, 
dann folgten Rum; n mit 206, Krog- 
tien mit 206, Slowakei mit 175 und die 
Türkei mit 158 Studenten Igien war 
Nieder- 
ande 120, Norwegen init 150 und 
Serbien mit 40 Studierenden vertreteitu, 


Hans Fr. Binncks nener Roman, Hanf) 
Friedrich Blunck las in diesen Tagen in 
verschieenen,. nieder.ändischen Städten 
aus seinen Werken. Mit besonderem In- 
teresse wurden Abschnitte aus dem neus 
esten Roman des niederdentschen Diech«. 


ters „Wolter von Plettenberg" aulps 


avıynen, 
{ 
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Der Spähtrupp bricht auf. Schneemänt 


'el und weisse Müt 


dem Skistock zeigt der Spähtruppführer den einzuschlagenden Weg. 


Der Gruppenführer gibt seinem MG,-Schützen 


eine genaue Zielansprache.. 


Gespannt folgen die Männer seinen Anweisungen. Gut getarnt liegen sie im 


hohen Schnee, vom Gegner nöch nicht 


Vorsichtig sind die Männer 


ler Spur gefolgt. 


entdeckt. 


Drüben am anderen Seeufer 
wird der Feind festgestellt, beobachtet, indes der Spähtruppführer die beste 
Feuerstellung für seine Männer ausfindig macht. 


/ 
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Kriegsberichter Rudolf Kiesewetter: 


Die Sprengla 
sind dein...! 


& SR P) 


'zen tarnen die Männer in dem winterlichen Wald. Mit 


/ 
Ka 


9 tüchtige Soldaten - ganze Kerle 


Bildbericht von Kriegsberichter Gross-Talmon 


Pausenlos werden die Frontabschnitte im karelischen Urwald von 
deutschen Spähtrupps überwacht. 


Nicht selten, dass dabei der 


Gegner bei ähnlichen Unternehmungen überrascht wird. So erging 
es einer deutschen Kampfgruppe, die auf eine feindliche Skispur 
stiess und — diese verfolgend — hinter die feindliche HKL. gelangte. 
In blitzschnellem Überfall wurde ein feindlicher Postenstand durch 
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MG.-Feuer vernichtet und ungefährdet der eigene Stützpunkt wieder 


erreicht. 


Jeder Mann muss sich jetzt sprungweise in die 


sen und so bedarf es jetzt grosser ‚körperlicher Anstrengungen jedes einzelnen Mannes, das Gelände zu über- 
winden. 


befahlene Stellung vorarbeilen. Die Skier werden zurü 


Zu 


ckgelas- 


Da ist die # 


nz - 
indliche Skispur. Mit geübtem Blick werden alle Schlüsse daraus 


gezogen und wissenswerte Einzelheiten festgestellt, 


Schmetternd liegt die Garbe des schweren Maschinengewehrs im Ziel. Bäum@ 
und Sträucher purzeln wie gefällt durcheinander, 


Mit Leutnant B. muss«man gehen, wenn man Glück haben 
will - Ein Stosstrupp vernichtet bolschewistische Unterstände 
an der Kandalakscha-Front 


Wie der Wehrmachtbericht kürzlich meldete, vernichteten Stosstrupps 
an der Kandalakscha-Pront eine Anzahl ieindlicher Kampfstände mit 
ihren Besatzungen. Ein besonders kühnes Stosstruppunternehmen an 


RE 


Die Aufgabe ist erfüllt und die Lösung vom Feinde ohne Verluste gelungen. Im 


Langlaufschritt geht es heim- 


wärts, Mit geübtem Blick durchforscht jeder das Gelände nach verborgenen Minen. 


Der eigene Sicherungsbereich ist wieder erreicht — die erste Zigarette nach 
langen Stunden ist eine wahre Wohltat nach der ausgestandenen Gefahr und 
den Strapazen des schwierigen Spähtruppunternehmens im karelischen Urwald. 


mandos werden geflüstert. Plötzlich er-|'st.- Die Männer springen in den tiefen 


Schulter legt, macht der Bolschewist eine 


diesem Abschnitt der nordischen Front schildert unser PK.-Bericht. 


PE. Um 4.00 Uhr hatten die Pioniere 
den Steg fertig. Jetzt war das starke 
Rauschen des Flusses das einzige Ge- 
räusch in der trüben, sternlosen Polar- 
nacht, die man für das Unternehmen 
brauchte, Und so hörte man auch nicht 
das Knirschen des Schnees unter den 
Stiefeln des Stossirupps, der in den 
weissen Tarnanzügen wie ein’ laulloser 
Gespensterzug über den schmalen Steg 
an der Kandalakscha-Front ging. Siche- 
rungen waren vorher schon ‚über den 
Fluss gehuscht; die Männer ahnten sie 
nur am Bahndamm und am Flussufer, 
aber sie verspürten das Gefühl der 
Sicherheit. das man empfindet, wenn 


man rechts und links Kameraden wachen 
Sinnes am MG. weiss, 


Sie sahen auch hinab in das strudelnde 
und gurgelnde Wasser. Wie oft waren 
sie in den letzten Nächten in Gummi- 
anzügen als kleine Spähtrupps durch 
das eisige Wasser gewatet! — Denn eıne 
langwierige Aufklärung war notwendig 
gewesen, bis das Unternehmen so weit 
vorbereitet war, dass man in dieser 
trüben Nacht aufbrechen konnte, 

Dann waren sie hinüber. Dicht am 
Flussufer steigt der hohe Steilhang auf. 
Eine Strecke Ilussaufwärls hat eine 
Granate einen Trichter in den Hang ge- 
rissen. Hier war der rechte Platz, die 
Sturmleitern anzulegen. 


Der Stosstrupp sammelt sich, Kom- 


starrt jede Bewegung. Am Flussufer 
näherl sich ein bolschewistischer Späh- 
trupp, 

„Die kommen direkt auf uns zu”, denkt 
Leutnant B., der Führer Unter- 
nehmens, „wenn jetzt kein Wunder ge- 
schieht, ist alles 
Denn bevor der Stosstrupp nicht am 
Ziel ist, darf kein Sch fallen. 

Doch die Soldaten wissen es: mit 
Leutnant B. muss man gehen, wenn man 
Glück haben will. Und da drelif auch 
schon der feindliche Spähtrupp ab. Der 
Gefreite K. lässt mit leisem Pfeifen die 
angehaltene Luft durch die Zähne. 

Dann steigen die ersten die Sturm- 
ieitern hinauf. Wenige Meter hinter dem 
Steilhang verläuft die vorderste Feld- 
stellung der Sowjets. Aufklärung hat 
bereits festgestellt, dass sie nicht besetzt 


des 


umsonst gewesen.” 


Graben. Von jetzt ab muss alles in mög- 
lichster Schnelle geschehen. Denn drü- 
ben, ganz dicht, liegen die beiden den 
Fluss beherrschenden, doppelstöckıgen 
Kampfstände „X” und „Y'", zwei Dornen 
im Auge unserer Männer, Und sie sollen 
heute herausgezogen werden. 

Die enge Feldstellung ist „proppen- 
voll". Leutnant B. geht mit den beiden 
Sprengtrupps bis zur Grabengahel vor, 
wo der Hauptgraben links und rechls 
abzweigt. 

Noch ist kein Schuss, gefallen. Die 
Sinne sind aufs äusserste angespannt, 
die Augen starren in die dunklen 
Schächte der tiefen Gräben. 

Da steht plötzlich ein Bolschewist vor 
Leutnant B. „Hände hoch!" Und schon 
bat dieser die Arme oben. Doch als ihm 
der Obergefreite ‚G. die Hand auf die 


kurze Wendung und springt mit den ihm 
nachpeitschenden Schüssen in den Ein- 
sang der unter dem Kampfstand „X” 
gelegenen_Wohnunterkunft. 

Jetzt “Sind Uflz. C. und Uffz. W. mit 
ihren Männern an den Kampfständen, 
Durch das kleine Fenster der Tür sieht 
Uffz. C. in dem entfernteren Bunker noch 


die Bolschewisten um den Tisch sitzen. 


Sie ahnen nicht, was ihnen bevorsteht, 

Nun drängen sich die Geschehnisse zu 
wenigen Sekunden zusammen. Vor den 
Eingängen der Wohnunterkünfte kre- 
pieren die ersten Sprengbüchsen. MP.- 
Garben schlagen aus den Trümmern her- 
aus den Grenadieren entgegen. Sie sind 
Antwort auf die Aufforderung an die 
Besatzungen, sich zu ergeben. 

Uffz. W. steht am Bunkereingang, die 
schwere Sprengladung trägt er _vor der 


/ 


I 


Brust, während ihm die Schüsse um die 
Ohren zwitschern. Er reisst den Zug- 
zünder ab und stösst sie in das Gewirr 
der Balken und Steine. Am Bunker „Y” 
ist Uffz. C. am Werk, Er hat eine Hand- 
granate in den Kampfstand geschleudert, 
im gleichen Augenblick flog eine von 
dort heraus. Verwundel muss er zurück. 
Nun springt Ulfz. W. auch hier ein. 

„Die Sprengladungen sind drin, Herr 
Leutnant!” schreit er. Und Leutnant B. 
schiesst das Leuchtzeichen, das die 
S’cherungstrupps aus den beiden Graben. 
abschnitten zurückruft, wo sie einige 
„Griffelkästen”, wie die Treiminen hier 
genannt werden, gelegt haben. Nuch 
immer schiessen die Bolschewisten wie 
wild aus ihren Kampfständen. 

Dann geht es zurück. „Alles da?” fragt 
Leutnant B. „Alles dal”, Auch die hai- 
den Verwundeten sind zurückgebracht. 


Unterhalb des Steilhangs sammelt sich 
der Stosstrupp. Und dann erschüttern 
zwei gewaltige Explosionen die Luft, die 
die beiden Kampfstände mit ihren Be= 
salzungen vollständig vernichten. — 
Knappe zehn Minuten sind vergangen, 
seit der Stosstrupp den Steilhang nahm, 

Jetzt ist wieder das starke Rauschen 
des Flusses das einzige Geräusch in der 
trüben,“ sternlosen Nacht. Ueber den 
Steg geht es zurück. Drüben steigt die 
Leuchtkugel auf, die das Feuer der Ar- 
fillerie und schweren Infanterie- 
waffen auf die zu den zerstörlen Kampf- 
ständen nachstossenden Bolschewisten 
lenkt. «Sie beleuchtet für Sekunden die 
Männer in ihren vom Explosionsrauch 
geschwärzten Tarnanzügen. Aus ihren 
Zügen ist-di® Spannung gewichen, und 
sie lachen sich an. 


Denn sie haben ihren Auftrag asia! - 


der 
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Lauxusware” Gold 


Mit welchem Gesicht häfte wohl ein 
Spanier des seehszehnten, ein Ameri- 
käner noch des beginnenden zwänzig- 
sten Jahrhunderts eine Prophezelung 
angehört des Inhalts: einst würden 
drei; grosse goldfördernde Erdgebiete 
die Hervorbringung des heissbegehrten 
Metalls als überllüssigen Luxus ein- 
stellen, und noch dazu für Kriegs. 
zeiten? Es hätte als der hirplähmende, 
„vollkommene Widerspruch” auf beide 
gewirkt, Dennoch ist es geschehen, Die 
Vereinigten Staaten, "Kanada und 
Australien haben den entsprechenden 


Beschluss gefasst, und der Londoner ‘ 


„Economist” erläutert ihn mit der Be- 
merkung:- in der- Kriegswirtschaft der 
Welt müsse die Produklion: von Edel- 
metallen für nichtindustrielle Zwecke 
eine ähnliche bescheidene Stellung 
einnehmen „wie die Herstellung ande- 
rer Luxuswaren”.- Je weniger Gold 
während des Krieges erzeugt werde, 
desto "besser, — Das ist heute, fast 
“eine Plaitheit; aber welche Umkehrung 
aller überkommenen Begrife‘ war 
nötig, bevor diese anspruchslose Er- 
kenntnis gedruckt werden. konntel 
Gold, der Zauberschlüssel zu allem 
Luxus der Erde, selhat ein Luxus? Das 
unentbehrliche Mittel der Kriegführung 
überflüssig gerade im Kriege? Freilich, 
wer Gold im grossen erzeugt, für den 
steht die Welt ohnehin Kopf. Aller- 
dings hat in den Vereiniglen Staaten 
die Goldförderung schon seit längerer 
Zeit nachgelassen: sie hatte 'etwas von 
einer Luxusindustrie Angenommen. 
Vollends heute, im Kriege, entsteht 
unabwendbar ein Geiz mit umgekehr- 
ten Vorzeichen: Ware und Arbeit sind 
zu schade, für Gold vergeudet zu wer- 
den. Ehedem konnte man für Gold sich 
alles leisten. Jetzt könnte Amerika für 
alles sich Gold leisten, noch mehr 
Gold. Wenn es sichs leisten könnfe. 


Ausdem vechindaten 
FINNLAND: 


Der Heeresbericht:,. 

Der Heeresbericht vom 5. Jinuar mel- 
det: Auf der Karelischen Landenge wur- 
den 2 hlreiche Vorstossversuche ‚leind- 
licher Spähtrupps abgewiesen. Auf der 
Aunuslandenge griff der Feind unsere 
Stellungen im Schutz der Dunkelheit mit 
Unterstützung von Artillerie und Granat- 
werfern in Kon. aniestärke über das Eis 
an, während sich gleichzeitig eine grösse- 
ro ‘Abteilung am Ausgangspunkt bereit- 
stellte. Die angreitende Kompanie wurde 
noch vor unseren Hindernissen zum 
Rückzug gezwungen, eine weitere nach- 
rückende Abteiluns durch Artilleriefever 
zersprengt. Der Feind liess mindestens, 
25 Mann an Gefallenen auf Hem Eise 
zurück. An der Ostfront eigenos.Störungs- 
feuer und Spählrupptätigkeit. 


Das finnische Holz-Motti 


Bei dem freiwilligen Holzeinschlag, an 
dem sich gegen eine Million Männer und 
Frauen aus ganz Finnland beteiligten 
+ und der als Ergebnis über eine Million 

 Festmeter eingeschlagenen Holzes er- 
brachte, wurden für besondere Leistun- 
gen Abzeichen in Form von bronzenen, 
silbernen und goldenen Äxten als An- 
stecknadel verliehen. Für eine. Leistung 
yon über vier Festmeter gab es die sil- 
berne und von wenigstens 16 Festmetern 
die goldene Motti-Marke. Das goldene 
Abzeichen wurde an 2130 Personen ver- 
teilt.. Die Rekordleistung vollbrachte ein 
Finne mit 81 Festmeter und ebenso hoch 
ist die Leistung eines einarmigen Inva- 
liden mit 57 Festmeter einzuschätzen. 
Der‘älteste Inhaber des silbernen Abzei- 
thens ist ein 98jähriger Mann., 

D| 


Pinnlands grösste Städte / 
Nach einer am Jahresende derand 
der Eintragungen in den KirchAbüchern 
vorgenommenen Bevölkerungszählung 
hatte Helsinki 828 775 Einwohner. Die 


der "entscheidende Markstein 


Millähän naamı 
"dan es; 
vuosisal 


vat pitäneet tätä 
ein män phtök- 
on 
sen ovat tehneet Yhdyavallat, da’ 
ja Austraalia ja lontoolainen (0« 
mist". selitiäß- sita pa eamai 
lessa 


että manilman sotatalou Aue 
tallien ‚tuotanto. ei-teollisiin tar = 
siin’joutuu yhtä vaatimaltomaan ase- 
maan "kuin toisten ylellisyystuottei- 
den valmistus”. Mit vähemmän, kul- 
taa sodan aikana'tuotetaan, sen pa- 
rempi, — Tämä on nykyhetkellä miltei 
lattea totcamus, mütta millainen kaik- 
kien perinteellisten käsitysten kääntä- 
minen päälleen olikaan tarpeen, en- 
nenkuin täm# vanlimaton lausuma 
saatettiin painattaa! Kulta, taika- 
avain kaiken maailman ylellisyyden 
omistukseed, . olisi slis_ itse > ylelli- 
syyttä? Sodankäynnin välttämätön vä- 
line jwuri sodan aikana tarpeeton? 
Totta on, että sille joka tuottaa kul- 
taa suuressa määrin, seisoo maailma 
jo muutenkin''päälaellaan, Tosin on 
Yhdysvalloissa kullan tuotanto jo pit- 
kähkön aikaa ollut vähenemässä: Se 
6li saanut joitakin ylellisyysteollisun- 
den piirteitä, Semminkin tänään, kes- 
kellä sotaa, syntyy väistämättömästi 
vastasuuntaan kulkeva saltuus: Mar- 
vikkeet ja työ ovat liian arvokkaat 
tuhlattaviksi kultaan. Aikaisemmin 
saatettiin kullan avulla hankkia kaik- 
kea. Nyt saattaisi Amerikka hankkia 
itselleen kaikella kultaa, vielä enem- 
män kultaa. Jos sillä olisi siihen 
varaa, 


Der Reici®komniissar für die Ukraine, 
Gauleiter Erich Koch, betonte in eihem 
Aufrpf, den er aus Anlass der Jahres- 
wende an alle Deutschen in der Ukrai- 
ne- und seine Mitarbeiter richteje, "dass 
‚dem 
Wege : zur Bezwinguhg des jeneral 
Zeit” di® Eroberung der Ukraine gowb- 
sen sei, Mit der Broberung der Ukraine 


sei Deutschland und.mit ihm «Europa 
endgültig blockadefest 
Englands schäriste Waffe unbrauchbar 
geworden. e 


und dadurch 


Genaue Zahlen anzugeben, varbiete 


jetzt noch das Interesse der totalen 
Kriegsführung. Soviel aber könne gesagt 
werden, dass die letzte Erhöhung. der 
Rationen im Reich, die Sonderzuleilun- 
gen zu: Weihnachten ‘und vor allem die 
Führerpakete an’ Fronturlauber ohne die 
Beiträge der Ukraine kaum möglich 'ge- 


wesen wären. In diesen Tagen rollte 


der 4000-st8 Lebensmitielzug über die 
Grenze des Reiches und fast 700.000 
Arbeiter wurden in der, Ukraine freige- 
macht, um in der deufschen Rüstungs- 
industri6 und Landwirtschaft die.für den 


zweitgrösste Stadt Finnlands ist nach 
wie vor die Industriestadt Tampere mit 


etwas über 80000° Einwohnern, dann fol- 


gen Turku mit über 78000 und an vier- 
ter Stelle schon wieder Viipuri mit fast 
56000 Einwohnern, Viipuri 


also bereits wieder einen grossen Teil 
seiner Bewohner zurückerhalten. Sorta. 
vala, die zweitgrösste Stadt im wieder- 


befreiten finnischen Gebiet hat ebenfalls 
schon über 87000 Einwohner, eine Zahl, 


die nur um elwa 1000 unter der Einwoh. 
nerziffer vor dem Kriege liegt, Die 
kleinste Stadt Finnlands Ist Naantali 


in der Nähe von Turku mit wenig über 


1100 Einwohnern: 
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hatte‘ vor 
dem Kriege über ‚74000 Einwohner, hat 


produktionen ay denna sä hett äträdda 
metall pä grund av att den-är en onö- 


, dig Iyxyara? Och'deita därtill i kerigs- 


tid! PA bätladera hade detta nog gjort 
intryck av hjärnförlamande "absolut 
motsägelse”. Och-dock har detta skett; 
Förenta Staterna, Kanada och Austra- 
lien fattat ett dylikt beslut och London- 
tidningen‘ "Economist” belyser det med 
en anmärkning, att i krigstid produk- 
tionen ay ädla metaller för icke-indu- 


striella ändamäl miäste intaga samma ‘ 


anspräckslösa ställning som "framställ- 
ningen 'av andra Iyxyaror”, Ju mindre 
guld man under. kriget producerar, 
desto bättre, — Detta läter nu nästan 
som. en latityd, men vilken, ompväng- 
ning ay alla begrepp behövdes det icke, 
inan 'denna anspräkslösa konstation 
kunnat tryckas | Guldet, trollnyckeln till 
alla Yärldens Iyx, självt en Iyxvara? 
Detta otımbärliga krigföringens medel 
överflödigt-mitt-tuhder brinnantde krig? 
Sannerligen, den som i*stort produce- 
rar guld, ser redan eljest världen stk pA 
huyudet, ‚Visserligen har guldproduktio- 
nen i Förenta Staterna redan under en 
längre tid minskats: den hade blivit 
nägot av en Iyxindustri. Särskilt nu un- 
der kriget uppstär en ny form av girig- 
het med omyända paroller: Varor och 
arbetskraft äro alltför dyrbara för att 
slösas för guld. Tidigare kunde man 
med guldet skaffa sig allt, tilläta sig 
allt. Nu kunde Amerika tilläta sig allt 
för guldet, för ännu mer guld. Om det 
hade räd därtill, Y 


4000 Lebensmittelzüge aus der Ukraine 


Deutschland und mit Ihm Europa endgültig blockadefest 


dann hervor, 


VErlebihse auf 
Siedlungen im | 


I, 

PK. — Weit ünd breit keine Stadı,.kein 
Dorl. Soweit das Auge blickt, sehen wir 
Wälder, immer nur Wälder. Io ändlosen 
Kolonnen stehen Birkön und Fichten, ur- 
alt und mächtig, Wo die nieder- 
brechende Gewalt eines’Wildbrichs oder 
der Funkenflug der Murmanbahn in die 
Phalanx der Urwaldrlesen‘ eine Bresche 
geschlagen hat, dehnt'sich undurchdring- 
liches Gestrüpp. ‘Die Verbindung. zwi- 
schen den einzelnen Regimentern dieser 
Riesengarde hallen trügerische "Sompfe 
und: schwankende Moore. :Als wenn die 
Natur selbst‘ vor diesem Manumental- 
gemälde - ungebrochener_ Wildheit zu- 
weilen ein Grauen empfunden hätte, ver- 
suchen zahlreiche Seen und Flüsse, im 
elitzernden Widerspiel von Sohne und 
Wolken, Frieden und Lieblichkeit wörzu- 
täuschen. Ueber ihren Wassern jedoch, 
die ungebändigt dahinrauschen, schwingt 
Ahti (altfinnischer Golt- des Meeres und 
der Seen) mit göttlicher Willkür sein 
Zepter. Während in den Lüften der Adler 
in unangefochtener Herrschaft-über sein 
Revier gebietet, zieht durch die Wälder 
majestätisch der Eich, tapst brummelind 
der Bär durch das Dickicht und über 
Moose. Das Menschen Fuss betritt nur 
selten diese'Wildmark; Hier und dort hat 
die Axl’des Holztällers an der Rinde des 
Vrwaldkölbsses genagt. Nur das uner- 
schrockene Herz. des Jägers hat die Kühn- 


Wehrdienst nötwendigen Arbeitskräfte (hell, "tiefer in sein Inherbs vorzudringen 
zu erseizen. Der Reichskomfmissar hebt |ünd Eich-und Bären den Kampi anzu- 
dass aus den harlen 
Ktiegsnötwendigkeiten heraus manches 
habe verlangt werden müssen, dass aber 
die Anforderungen erfüllt worden seien, 
Der überwiegende Teil der ukrainischen 
Bevölkerung habs erkannt, dass gewisse 
Opfer des einzelnen notwendig gewesen 


sagsn, Aber auch dem tapferen Waid- 
mann wird die Winzigkeit des Menschen- 
geschlechls gegenüber der ‚Natur offen- 
bar, ‚wenn: er.beim Pirschen auf die nie 
zählbaren Skelette 'töler Russen stösst, 
die die Furie des Krieges in Wald und 
Sumpf gelockt hatte. 

* 


seien, um einen Beitrag zum gemeinsa- 


men Kampf gegen den Bolschewismus 


zu leisten. 


Weit und, breit kein Dorf, keine Stadt, immer nur Wälder, Sümpfo.und Seen 


Stunde um Studnefahren wir durch 
diese grösste „Wildnis, Europas. 


Als 


endlich der Blick frei wird und am 
einigen Holshäusern haften bleibt, halten 
wir an. Ein russisches ‚Darf, meint unser 
Führer, Vergebens sucht das Auge nach 
Feldern ‚und Fluren. Niedrige, ein- 
geschossige Blockhäussr scheinen will. 
kürlich auf ein wiesenähnliches Stück 
Land hingeklext worden zu sein. Ohne 
jeden inneren Zusammenhang zuein- 
ander hocken die Hütten planlos am 
Rände der Landstrasse, andere wiederum 
stehen abseits zwischen dürltigem Gras. 
Zu ihnen führt nicht einmal eine Ab- 
zweigung der Landstrasse. Wozu auch 
ein Fahrweg? Nirgends sehen wir eine 
Scheune, einen Stall, ‚die auf bäuerliche 
Berufung schliessen lassen. Das Mon- 
strum eines Kolchosen hielt die Bewoh- 
ner dieser Katen in der Frohn und gab 
ihnen nur so viel, dass sie nicht eines 
schnellen Hungerlodes starben. Kein 
Gemüsegarten hegt die Blockhäuser ein. 
Nicht ein einziges bescheidenes Blüm- 
chen ziert die Hütten der Russen. Die 
Menschen, die hier wohnen, scheinen 
jedes Gefühl far die eigenwillige Be- 
reicherung des Lebens verloren, jeden 
Sinn für die Schönheit der Natur ein- 
gebüsst zu haben. Die Baufälligkeit der 
meisien Anwesen spiegelt nicht nur 
grensenloM Armut wider, sondern gleich- 
zeitig die -Abgekehtiheit ihrer_Bewohner 
von dinem gesunden Lebenswillen. 
Erschüttert ‘von diesem äusseren Ein- 
druck wenden wir;uns der nächsten Kate 
zu, Dünkel, drohand gähnen uns die 
Fensterhöhlen entgegen. Ueber einige 
verfaulle Holzstufen stolpern wir durch 
den kleinen Eingang, den einstmals eine 
Tür verschloss, in das Innere. Wohnen 
hier noch Menschen? Ein dunkler Vor- 
raum nimmt uns gelangen. Mit Glas- 
splittern, Schmutz und Unrat sind seine 
ausgetretenen Bohlen übersät. Als wir 
die Wohnstube betreten, enthüllt sich 
uns ein Bild grausigster Verwüstung, 
Tische und Bänke bilden einen wirren, 


stacheligen Haufen. Scherben .von 
Fensterglas und zerbrochenem Hausrat 
quietschen qualvoll'unter unseren Schrit- 
ten. Vor ihrer Evakuierung durch.die 
Sowjets oder im Augenblick ihrer 
Flucht vor der reinigenden Hand Suomis 
haben die Russen alles kurz und klein 
geschlagen. Einzig der mächtige Ofen 
aus Ziegelstein hat diesen Veitstanz einn- 
loser Zerstörungswut überdauert. ” Die 
aus dem Ofen herausspringende Bank 
scheint noch einen leisen Hauch von 
Wärme zu verströmen, mit der sie einst 
den von härter Arbeit Zerschlagenen in 
erquickenden Schlaf lullte. Der Besuch 
einer zweiten und dritten Hütte bringt 
nur eine infernalische Steigerung des 
ersten Eindrucks. 

Im entferntesten Winkel des Dorfes 


endlich entdecken wir einige Anwesen, 
die von menschlichem Leben erfüllt zu 
sein scheinen. Die Fenster sind not- 
dürftig * ausgebessert,. Zaghaft kringelt 
Rauch ih den grauen Herbsthimmel. Die 
Spuren ‚der Verwüstung jedoch haben 
sich mit" rächender Hand. auch ° diesen. 
Hütten ‚umauslöschlich -eingeprägt. Der 
Vorraum ‚starrt zudem auch jetzt noch 
vor Schtmitz und Dreck. Als wir die Tr 
sat Wohnstube 'aufstossen, schlägt uns 
ein-pestilenzartiger Geruch enigegen, der 
uns nur mit Widerstreben den nächsten 
Schritt tun lässt! „Mies minäkin,  sanol 
ryssä, vaikka vain "hajuni * puolösta”, 
murmelt beschwörend unser finnischer 


Zauberwort von dem Gestank zu lösen. 
(Altes finnisches Sprichwort: Ein Mann. 
bın ich auch, sagt der Russe, wenn ich 
auch nichts Männliches als meinen 
Geruch besitze.) Injdem Halbdunkel der 
Stube erkennen wir die abgehärmien 
Züge einer Frau, die uns nun mit angst- 
vollen Augen entgegensieht. Auf dem 
schmutzigen Fussboden hocken zwei 


eiligst auf ihre Mutter zukrabbeln. 
Würden nicht diese drei Menschen die 
Stube mit ihrem Dasein erfüllen, ‘könnte 
sfe.die "gleiche erschütternde Sprache 
sprechen wie.die 'menschenleeren Hätlen. 
Speisereste liegen auf einer Kiste herum, 
die wohl als Tisch dienen mag. Der 
Schutt ist der, Binfahheit halber in eine 
Ecke gekehrl 'wöhden Der Fusshoden 
scheint noch niemaps die Bekanntschaft 
mit einem Scheuerbesen gemacht zu 
haben. Der Hunger hat diese Frau mit 
ihren Kindern aus dei Wälderfl, in die 
sie ‚vor dem ‚Ansiurm der Finnen ge- 
flohen waren, in ihre alte ‘Behausung 
zurückgetrieben. Die mildtätige Hand 
des finnischen Staates und gelegentliche 
Arbeit unter finnischer Anleitung be- 
wahren heute diese unglücklichen Opfer 
der Kremljuden vor dem Ärgsten. Doch 
ihr Lebenslicht brennt so kümmerlich, 
dass sie nicht mehr die Kraft aufbringen, 
um und in sich aufzuräumen und ihre 
Füsse. auf einen sauberen. Boden zu 
stellen. 

TE.-Aufnahme: Hylänen (Fortsetzung folgt) 

‘® 


Kamerad und versucht, sich mit diesem f- 


kleine Kinder, die bei unserem Eintreten, 


DER PRESSE“ 


Geständnisss einer, Somjelzeitung 
Die Moskauer Zeitung: „lswgestija® 
schildert in einem längeren Bericht die‘ 
Lage der sowjelischen Arbeiter im 
Kolilenbezirk von Leninsk (West- 
sibirien), der nach dem Verlust des 
Dohez-Beckens der wichtigste in der 
Spwjetumion ist, Das Blatt stellt zu- 
nächst fest, dass die Förderung in 
Leninsk immer mehr zurückgehe und 
-meint, dies sel auf die kalaströphale 
Lage der Arbeiler zurückzuführen. Nie- 
mand betreue sie, niemand künmiinere 
sich um sie. Den Arbeitern fehle es 
buchstäblich an allem. Sie hätten keine 
Schuhe, keine Löffel, keinen Stuhl und 
‘keinen Tisch, Bs fehle an Unter- 
künften, Schlaftäumen, Speisehäusern, 
bgelegenheilen und medizini- 
Personal. Dennoch werde nichts 
für sie gelan. Die vorhandenen Unter- 
künfte seien völlig verdreckt und ein 
Paradies der Wanzen. Die Arbeiter 
schifefen auf dem kalilen Fussboden, 
aber niemand von den Leitern gönne 
diesen Unterkünften auch nur einen 
Blick, einer Fabrik sei Küchen- 
geschifr {dr die Arbeiter bestellt wor- 
den, die. dann’ aber nur Schnaps- 
flaschen “eliefert habe. Eine ‚Tischler- 
werkstatt habe achtzig Stühle har 
gestellt, von denen am-änderen Tag 
achtundvierzig zusammengebrochen 
seien. Die „Iswestija” dürfte ja wohl 
ein unanfechtbarer Kronzeuge über die 
Verhältnisse in der Sowjetunion sein. 


Australische Kritik an Englands 
Kriegführung 

Die australische Presse Ausserl sich 
neuerdings überaus kritisch über die 
Kriegführung Englands se 
Verbündeten im Pazifik. „M 
Sun" erklärt, der Widerstand Ja; 
auf Neuguinea zeige, wie langsam der 
Prozess ‚sein werde, woll6 man-ver 
suchen, Japan ‚mit den bisher #ih- 
‚geschlagenen Methoden bis nach Japan 
zurücktreiben. „Auch wenn Neus 
„@uinea, Rabaul und das Dreieck der 
Salömonen, das die schen Zu+ 
lahrtsstrassen - 


en wieder 


zurückgewonnen wären, ‘wäre es eine 


N Menschenleben, 
jas ‚Inselhüp: a3 
"Blatt. befürw: . den Daher 
einer grossen Luft t in China 


und auf den Alöuten, die die japanische 
Schiffahrt überdil angreifen solle, und 
die Inseln würden ton selbst 
in die Hände der Engländer ‚oder 
seiner Verbündeten fallen, sobald 
Japan an einem empfindlichen Punkt 
getroffen werde. Ein englischer Bericht 
aus Sydney erklärt, nach dem Fall von 
Singapore sei die Bitterkeit Australiens 
gegen England überaus heftig gewesen 
Jetzt könne man hoffen, dass die Ge« 
fühle fast wieder normal seien. Jedoch 
sei man in ‚einflussreichen Kreisen, 
ebenso wie in der breiten Masse der | 
Ueberzeugung, dass es falsch gewesen 
sei, Hitler als ersten Feind zu bezeich“ 
nen und dass auf,ale Fälle die Kräfte, 
die nölig seien, Japan inzwischen in 
Schach zu halten, überschätzt würden, 


Die Phrase von dor Gleichberechtigung 
„Die englische Gleichberechtigung 
nur eine schöne Phrase”, unter dieser - 
Ueberschrift zitiert „Folkets Dagblad" 
(Stockholm), eine Unterhaltung der 


englischen chrilt, „Spektator” mit 
einem ii izinstudenten, der 
ein Jahr im englischen Heer als‘ Frei. 


williger gedient hatte. Wie aus 
Bericht hervorgeht,'habe man ik. 
lischen Heer dem Inder gegenüber ars 
klärt, dass es „zwar unchristlich sei, 
aber es herrsche nun einmal Unwillen 
und Verachtung gegenüber den farbi. 
gen Rassen im englischen Heer.” Der 
indische Student halte seinen Dienst 
ausgezeichnet verrichtet und versuchte, 
Oltizier zu werden. Als er sich dann an 
seinen Vorgesetzten wandte, bekam er 
zur Antwort, dass die führenden 

in London farbige Soldaten nicht bes 
fördern wollen. Daraufhin sel er in den 
Fernen Osten geschickt worden, Aber 
auch hier sei er nur auf Schwierigkei- 
ten gestossen. Schliesslich habe er dia 
lakonische Auskunft bekommen, dass 
es für Hindus keine Aussichten zur 
Beförderung gebe, “ 


N » 


oden besser, gerade deshalb wissen seine. 
Männer. aber, ‚dass 'sie sich ‚aut ihren 
General verlassen können, wie er sich 
auf sie verlässt; Nur ein solches gegen- 
seitiges und unerschätterliches Vertrau- 
ens-Verhältnis inacht eine, Tat möglich, 
wie sie Generalmajor Ramtke‘ jetzt mit 
seinen Soldaten in Afrika vollbrachte, 

Nun trägt er das 'Eichenlaub zum 
Ritterkreuz des Eiseroen Kreuzes — der 


ben seinem Dienst in starkem Masse der Jseinen sechs eigenen, vie® Jungen und 

Wehrertüchtigung der‘ Grenzlandjugend | zwei Mädchen; der „Gruppe Ramcke”, 

gewidmet. . Aus diesem deutschen Gau wie er seine Truppe Dennt, Ist es ein 

brachte er eine wichtige Erkenntnis mit, r 5 

die er seinen Männern auch heute noch | Wunder, dass dieser Mann, dem man 

immer“; vor Augen hält: Unser Volk | seine 58 Jahre nicht ansieht, im Herzen 

braucht harte Soldaten und vorbildliche | jung geblieben ist? 

Mütter, Fast jedem — ob Offizier oder] Mit st Jahren meldet er’sich als Re- 
simentsköommandeur zur Fallschirm- 


Mann —, der sich bei ihm meldet, legt 

er die knappen Fragen vor: „Verhei- truppe, um nach See und Land noch die 

zalet?”. „Wieviel Kinder? Wenn nein, | Luft zu erproben. Wie jeder junge Frei- 
willige unterzieht er sich den sechs 


Warum nicht?” Und wenn er dann be- 
Pflichtabsprüngen und erwirbt sein Fall- 


sonders guter Laune ist, erzählt er von 

schitm-Mützenabzeichen. Auf” Kreia 
springt er zum ersten Male über dem 
Feind ab und erweist sich als derselbe 
Draufgänger, der er als jünger’ Soldat im 


Das mit dem Landkommando sollte wohl 
so sein!” . 4 

Auf dem Schiff waren der Dienst und 
das Leben sehr hart gewesen — die 
Schlachten in Flandern waren noch här- 
ter, Der, Feldwebel Ramcke war immer 
dort, wo es Besonderes zu leisten galt. 
Durch kühn und‘ ‚umsichtig geführte 
Stosstrupp-Unternehmen machte er sich 
einen Namen im Regiment: Der Pour- 
le-merite des Weltkriegsunteroffiziers, 
das Goldene Militärverdienstkreuz, und 
die Beförderung zum Leutnant wegen 
Tapferkeil vor dem Feinde waren die An- 
erkennungen dafür. Auch als Offizier 
immer in vorderster Linie, . meldete er! 
sich nach Kriegsende ‚sofort zum Frei=| 


General, der Bauer werden Wollte, 
te?’ Nein, er wil'es/heute.moch, 

dem. Wunsch seiner Knabenjahre trew 
geblieben. Einmal sagte er: „Eines Tas 
es wird auch diesetKrieg zu Ende a 
hen. -Dann ist der deutsche Osten weiter 
denn je. Dort tür Meine Familfe und vor 
allem für meine Jungen eine, eigene 
Scholle zu erwerben, sol die schönste 
Erfüllung meines Lebens sein!” - 


} 


Brief an Klärchen ... - 
Eine Anekdote um den Grossen König Fr 


Schon der Alte Fritz hatte sozusagen 


Er wollte Bauer werden — . 
und wurde General 


Aus dem Leben des -Eichenlaubträgers Generalmajor Rameke 
Von Kriegsberichter Hans-Georg ‚Schnitzer 


Vor kurzem meldete der OKW-Be- 
richt vom Kriegsschauplatz u. a.:,,Ein 
deutscher Verband unter Führung des 
Generölmajors Ramcke, der voüber- 
gehend abgeschnitten war, hat dem 

„ Feind in dreitägigen Kämpfen schwe- 
re Verluste zugefügt, eine grössere 
Ansahl von Kraftfahrzeugen erbeu- 
det, sich mit diesen betveglich ge- 
macht und "den Anschluss an die 


Kinder, vier Söhne und sechs Töchter, 
besass, konnte dem Jungen keine Hoff- 
aung auf.ein Stück eigenes Land ma- 
chen, Da fasste dieser den Entschluss, 
sich wie sein Vater als Soldat die Grund- 
lagen zu dem ersehnten Beruf zu ver. 
dienen, und ging zur Marine. Als bar- 
fusslaufender Schiffsjunge fing er an, 
War bereits das Elternhaus mit den 


„Liebes "Klärchen; gesiern Abend 


M " vielen Geschwistern eine harte Schule] korps des Hauptmanns von Brandis und Flandern des Weltkrieges war. In ent-|das Schlagwort ‚Peind hört mit! geprägt, konnte ich Jeider nicht zu dir kom- 

Hauptkräfte wiedergewonnen. gewesen — der Dienst auf den, Schilfs-| kämpfte gegen die Polen in Posen und scheidendem Masse an der Freikämp- Zum Beweisar dafde diese kleine Ges men, da unser Aller Gasta 
Diese ungewöhnliche. Tat | hat ein |planken stellte sie weit in4en Schatten, [die Bolschewisten im Baltikum. Dabei fung des Flugplatzes Maleimes beteiligt, | schichte; hatte...” N 
“Mann vollbracht, der einen ebenso un-|was Strenge der Erziehung anbeisaf.|wuide er in einem schweren Gefecht, erhält er das Ritterkreuz des Eisernen | Mit Kammerdienern hatte ‘der. grosse] Der. geläuschte König wurde zornig, 
gewöhnlichen Lebensweg hinter sich|Denn diese hatte ihre Grundlage noch|hei Bauske dreimal verwundet, Noch Kreuzes und wird kurz darauf zum | König allemal’nicht geringe Sorgen. liess den Kammerdiener alsbald sich an 
hat, Wie so viele ungewöhnliche Sol-|in hanızreiflichen Mitteln. - Rund zehn nicht genesen, eilte er jedoch bald darauf Generalmajor befördert, einen Tisch selzen, gab ihm Tinte samf 


daten entstammt er einem bäuerlichen 
Geschlecht. Seine Ahnen sassen seit 
dem 15, Jahrhundert auf demäelben Hof 
im Kreise Pinneberg. Obwohl sein Va- 
ter. als Drittgeborener auf die eigene 
Scholle hat verzichten müssen — er war 
Soldat und später Beamter geworden —, 


Jahre fuhr er zur See — zuleizi als Ge- 
schülzführer auf 5.M.S. „Blücher” und 
„Prinz Adalbert”, 

Dann führte ihn der Weltkrieg au das 
Land zurück; nicht auf eine Iriedliche 
Scholle, sondern suf den blutgetränkten 
Boden Flanderns, wo er als Feldwebel 


wieder. zu seiner Kompanie. 
die. Verräter von. Vi 


zurück, 


grauen Rock auszuzielen, Er 


Erst als 
ailfes den deut« 
schen. Freikorps die Waffen aus der $ 
Hand wanden, kehrte er’ in die, Heimat 
Angesichts der Not des Vater- 
landes brachte er ey nicht über sich,.den 
meldete 


Deshalb nahm der König gegen Ende! 
seines Lebens nur noch Kammerdiener, 
die — möglichst nicht lesen und schrei. 
ben konnten, wäs freilich in Preussen 
schon dazumal eine ziemliche’ Seltenheit 


war, 


Einer. dieser Leute hatte bei seiner 
Anstellung ausdrücklich versichert, ‚dass 


Seit „einigen. Monaten ‚steht or. mit‘ 
Fallschirmjägern in Afrika. Wochen- 
lang‘ hat er dort wie seine Soldaten in 
einen Erdloch in vorderster Linie ‚gele- 
gen, wie immer gegen sich selbst ebenso 
hart wie ‚gegen seine viel jüngeren Sol- 
daten, Denn gerade weil er vie als seine 


Federkiel und diktierte folgendermassen 
welter: £ 
„Liebes Klärchen, heute Abend 
kann ich leider auch nicht kom- 
men, weil der Alte bei schlechter 
Laune ist, und die ganze nächste x 
Woche geht es ebenso nicht, denn | 


diese Woch 
drängte den jungen Bernhard Ramcke, und Offizier-Stellvertreier in: einem|sich zum 100 000-Mann-Heer. Dann Kinder betrachtet, für die er unermüd-| or weder lesen in N KEN m 
der am 2%. Juni 1889 in Schleswig ge- Matrosen-Regiment Dienst tat „Ich[diente er 15 Jahre lang. in Garnisonen, lich sorgt, packt er sie auch mit eiser- | Rs ging allen ee rer Ne der " 4 


boren war, eine frühe Liebe zu Natur 
und Landwirtschalt und damit zum 
Bauernberuf. Der Vater jedoch, der zehn 


habe mich ‚schon oft gefragt”, sage der 
General einmal zu uns, „ob ich es bei 
der Marine zum Admiral gebracht hätte, 


in denen sich Soldat und Bauer von je" 

her besonders nah gestanden haben — ann 

in Ostproussen. Damals hat er sich ne- Generalmajor Bernhard Ramcke 
= L: Ä 


ner Strenge an. Weh dem, den er auf 
einer Fahrt durch die Wüste bei einem 
schlappen Gruss ertapptel” "Trotzdem 


König eines Tages bei eben diesem 


Rocktasche ragen sah. Dar Inhalt lautete: 


Irech belogen habe.“ 
Diesen Brief liess der König auf der 


Kammerdiener. in Schriftstück aus einer | Stelle durch eine Orflönnanz an Klärchen _ 


zustellen, das nicht wenig erschrak, . 


Der König baut ein, Schulhaus 
dei Karl Burkert! \) Ü} 


Karl Burkert, ein Iränkischpr Dich- |dass seine 'Grenädigre, Husaren und ‚Ka- 
ter, gehört zu den vielen Deutschen, voniere alle Tage tüchtig exerzieren.” 
.die von der Gestalt des ‘grossen „Gpt”, sagte der: König. „Und was, 
Preussenkönig so angezogen sind, | weiter?” 
dass sie *sie mit einer Erzähling|" Und nun wollte es losbrechen wie 
charakterisieren müssen: Musketenfeuer. Der ‘tippende Stock, den 
Nicht lange hach dem Siebenjährigen [*ie doch nicht übersehen durften, war 

Kriög, als der grosse König wieder ein. | den Kindern viel zu langsam. 

mal seine Provinzen bereiste,  staubte] „Der König lässt die Brüche trocken 
sein Wagen an einem schönen Herbst- | legen.” 

morgen durch ein wellabgelegenes „Der König fördert Handel und 
Pommerndorf, dabei auch an dem arm- Gewerbe.” 

seligen Schulhaus vorbei, und weil der „Der König sorgt für.die Invaliden.” 


alte Dorflehrer just bei weitoffenen Fen- N h 
’ „Der König achtet ‚darauf, dass die 

t r 

stern dozierte, kam es Friedrich plötzlich Beamten. ihre Pflicht tun.” 


ein, er könnte mal ein bisschen da drin- 3 S 
nen zuhören, und handkehrum stand er| »Der König legt neue Siedlungen an.” 
auch schon in der engen, niedrigen] „Der König wacht darüber, dass die 
Schülstube. Gesetze genau befolgt werden.” 

Dem ganz verhofften Magister; der in| »Der König gibt an die Bauern Pferde 
diesem Augenblick lieber einen Jeibhaf-| Und Saatgetreide ab.” 
tigen Eisbären vor sich gesehen hätte als| „Der König lässt die Steuern nach.” 
seinen König, kam beinahe der Knie-| Noch eine ganze Weile hatte es so 
schnapper, schier liess er den haselnden fortgeknattert, und Friedrich hatte immer 
Bakel aus den Händen fallen, und der|wieder ein „Bravi"”, ein „Gutl” dazu- 
Kratzfuss, den er einmal und zweimal gegeben oder wenigstens lebhaft mit dem 
devotest zu scharren versuchte, geriet Kopf genickt. Aber dann auf einmal gab 
ihm schlecht. Doch ein paar lautselige |es einen kleinen Zwischenfall. 
Worte des Königs halfen ihm so ziemlich „Der König Iädst' uns’ ein nenes Schul- 
wieder ins Gleichgewicht, so nach und haus -bauen.” 


og erfing er sich wieder von seinem| 5;, kleines bleiches Mädchengeschoöpf, 
recken, und die Sache nahm also einen von.den verzagleaten illsten, 
ihren Anfang, einen gar nicht üblen An- Kae EHDERR, 
fang, und lief dann noch besser fort. |. sich bis da noch‚mit keinem Wört- 
” r lein hervorgetraut, hatte dies als’ seine 
Die Schöpfeyund Zöpie, die da in-den |alleinzige und ganze, Weisheit, schüch- 
grobgeschnitzten Bänken sassen, ee tern genug, von sich gegeben, ‚hatte sich 
dass sie Gedrucktes lesen und varatı sicher nicht viel dabei ‚gedacht; ber der 
konnten, waren firm im Einmaleins’ und König horchte jäh. auf. Hatie er da 
in der Regeldetri, in der ‚Andes- (richtig gehört? Hatte er jemals etwas 
geschichte und in der Geographie gut zu |von einem Schulhaus gesagt? Nein, das 
Hause, konnten auch allerhand schöne konnte er schon nicht hingehen lassen. 
und beherzigenswerte Verse aus den|Wie eine überrumpelte Batterie kam er 
Dichtern memorieren, und der König war sich vor. „Halt, halt!” rief er schnell, 
sichtlich zufrieden. Einmal ums andere [und sein Krückstock,. dieser allmächtige 
nickle er beifällig über die gereckten Krückstock, wollte wie ein gereckter 
Finger der Jungen und. Mädchen hin, [Degen im gleichen Augenblick steilauf in 
natürlich auch der Schulmeister war da- [die Luft stechen. 
mit gemeint, und der hatte jetzt seinen Fiedrich hatte völlig überwahrt, dass 
ganzen Mut wieder zurückgewonnen; war|or nicht daheim in Potsdam in. seinen 
im geheimen sogar nicht wenig stolz, hohen, prächtigen Gemächern stand, 
„Ich merke, Seine Schule ist gut im [sondern da in dieser niedrigen, armseli- 
Schussl'! sagte Friedrich, nachdem er die|gen- Dorfschulstube, und so stiess er 
Zeit her zugehört hatte. „Aber nun lass |denn im Eifer ein hübsches Loch in die 
Er mich mal ein bisschen an die Karre |dünne .verräucherte Decke. Der Kalk 
heran. Will doch sehen, ob ich nicht|rieselte auf ihn hernieder, und ein 
auch was verstehe von Seiner Profession. [schlagartig ausplatzendes Kindergeläch- 
Ja, das will ich sehen!” Und. damit|ter, das allen Respekt vor der Majestät 
wandte er sich mit seinen blauen Augen, jin den Wind schlug, “umtoste 'ihn‘ von 
‘derinnen es jetzt von allerhand Humoren,| allen Seiten. 
glitzerte, wieder gegen die Kinderschar| Da sass nun der’König freilich in der 
hin. Klemme. Aber er hatte schon Schlim- 
„Von meinen Kriegen hat man vorhin | meres mitgemacht, verlor auch diesmal 
räsoniert”, hub er an. „Musste sie leider |den Geist nicht. Lachte also vorerst 
Gottes führen, diese vermaledeiten | herzhaft mit. 


> 


uf li Dt umgestossen hast." 
„Das wird er, n h 


Backen von.der Kalte, r 
„Wobin damit?” sagte sie. aa K » 
gleichsam zu sich selbst und sah sich im "Jeder von ihnen zerrte 
Fe Eee Ben, jedem gelang es, ein paar zu erwi« 


, schen, Er stellte seine ing ion, sie 
rief er.aus, „das habe ich am liebsten”. ihre Indie Roigetupt jr 
Sie aber hatie bereits eine Glasvase 


misch aus, die zwei Siräusse im kleinen 

erspähf, mit kleinen roten Tupfen. Die dicken Krügchen und der langen mage- 
Vase war weiss Goti nicht schön, da4|yen Yaso nebeneinander, dass ale sich 
wusste ala "such genau, aber sie ran beide auf die Lippen biesen, am nicht 
zu lächeln; 
Flnzur zaäpden alkkeinnı Wei, ca. 8r 
so, als arbeite er, sie tät »o, Als nähte 
sie etwas. Sie vermieden es; ängstlich, 

„Nimm. doch das Bauernkrügchen und | sinandar'in die Augen zu sehen. Sio hielt 
nicht dieses, scheussliche Ding!” rief er, |. länger aus, weil geübt in solchen Din- 
die Brauen hochziehend. gen. 

„Das ist kein scheusslichea Ding, das | „Ab morgen. Wird: obne Salz gelebt!” 
ist eine Vase,” bemerkte sie flüchtig. „Das. fehlte nechl"* 

„EirkiEenEaeTg: It. Gab" Er hob die Augen. „Wenn ich sie jetzt 

„MeiS Vase ist esi” so ansehe mit den Tannenzweiglein, ist 

„Ein geschmackloser Dreck ist es, da-|yje gar nicht so hässlich deine Vase.” 
mit du's nur weist. Es sieht neben dem| „Aber dein Krüglein. ist bestimmt schö+ 
Bauernkrügchen aus wie ein Empor- Iner,” lächelte sie. „Wir wollen lieber al« 
kömmling! Ich wundere mich überhaupt |jes in das L. L.üglein stecken.” 
darüber, dass sie noeh hier sicht, diese „Das wird gut sein,” strahlte er, „Ich 
lächerliche Vase. Ich an deiner Stelle Hätte | apa übrigens gelesen, dass Salz für den 
sie schon längst zum alten Gerümpel ge- | Körper unentbehrlich Ist." 
worfen oder auf den Misthaufen!” „Und ich habe. Irgendwo ‚geibsen tiere 

„Ich nicht!”, rief sie, mit dem Fusse | widerte sie, „dass ein kleiner Zank das 
aufstampfend - 


Leben erst würze — er ist das Salz ...." 
Gespräch auf der Himmelfahrt 
Von Robert Weber von Webenau 


Da kam das Himmelstor in Sicht, ‚St@ 
klopften an. Drinnen rührte sich ‚aber 
vorerst nichts, Die eine Seeie meckerte; 
„Das dauert eine Ewigkeit!” 

Die andere }ächelte: „Ja, im Himmel 
ist das eben anders! Da haben sie ein® 
sanz andere Rechnungsart! Eine Ewig- 
keit ist zum Beispiel eine Sekunde und 
eine Million ein Pfennig!" 

Die erste Seele dachte nach: „Also, 
wenn ich mir im Hinimel einen Pfennig 
ausborge, bekomme ich eine Million?" 

Die zweite nickle: 

„Ja! Aber Sie müssen eine Ewigkeit 
warten!” 

In diesem Augenblick öffnete sich das 


schenk von früher. Sie aireckte die Hand 
danach‘ aus. 


. Aufnahme; Tobis _ 


Liebe Kansräden t 


Viele von Euch werden mioh' wohl sun ersten Mal in den Tobis-Piln 
"Zwei in einerigroßen Stadt" als Soldatenbräutchen gesehen haben, Ich weiß 
nicht, ob ich eine richtige Soldatenbraut abgab« Senn es nicht so war, so 
Fa a Zieht ERER ich bin ja nahe” der Jings im Film 
'enn mic chstens meinen neuen Film che Bajasso” aohen werdet - Hi 1 
hoffe ich, kuch besser au gefallen. be er Zimal. Sealen, zehyrehten, dem. Hitcge 


2 & ich 
t wüng. . entgegen. „Joachim Krahl!” stellte sic! 
‘ ge Se: y die eine Seele vor. „Sehr erfreut! Max 
. 
B [v6 n\ Kohl!” klang es von der anderen zurück. 
Du An „Weiter Weg bis zum Himmel! Finden 
» Sie nicht auch?” 
4 7 


„Verdammt weit!" pflichtete die ander: 
Seele bei. D 

„Hoffentlich verirren wir,uns nicht!” 

„Der Weg ist ja markiert! Sehen Sie, 
dort ist die Venus!‘ Wir können ruhig 
hineinschauen, unsere Frauen eind ja 
nicht dal” 

„Ein himmlischer Zustand!" — Die 
Seelen lachten glückselig. 

„Wollen wir nicht ein wenig’ schneller 


Z A R TG E F ÜH L' 7 son; Hans Karl Breslauer 


Heinrich ai sich Ihogsam' und 
näherte sich” Ges ce in einer 


Schreibtische, 


Heinrich veratiäke wie En hose Tat 
ertappt, » die, "Briefe und Fe ; deng 
E 


liest, kann ‚man unter Umständen sogar 
Breude darüb&r enpfinden, dass es so 
dekommen ist ind nicht ändersl" 


Freund die ‚Hand, schweben?” 
1 R Hi 1 Petrus terte die 
Auen. sind nun glücklicherweise vor-| Und sodann, als die Kinderschar sich| „Ist das dön'ı zes ee Mürtiogm| „Mein“ lieber“ Geo, NER SANMORBEN  prundci” Geöng.sah den Freund swel-| Die smalle Sesla schüttelta den Kopf Be. 
bei. Haben num Frieden. — — Aber ich (einigermassen wieder beruhigt und er sagte er. schied von ‚einer. Illusion!”, Helpd am. ,Du,wirgt mir,doch ‚nicht ein- | „Wozu? Wir haben doch die Ewigkeit N Baby Ihr ur vellbiaäsh 
a Ekeadi En au ar en srst noch eine Priese aus seiner goldenen| „Rs muss sein, Hi “ „Alusionien verschönern *das SILähäplt” reden wollen, dass du dich freust —” \| vor uns!" eh dass Ihr in.den Himmel wollt?” 
au © mir noch immer Arbeit und | Tabatiere genommen hatte, sagte er: „Ja, 2 Hei sagte Geo: a: mehmend. „Man-soll So schwebten sie also gemächlie a 
Molesten genug. Oder glaubt ihr‘ etwa, |jn, Rackers, so ist das nun im Leben: „Marlise 2? r je kr „Doch, ‚Georg, denn Marliee hat mich „Ich war verheiratet!" sprach die eine 


weiter, „Sehen Sie dort den grossen 
Bären?” 

Die angesprochene Seele blickte hin: 
„Das nennen Sie den grossen Bären? Da 
hat mir meine Frau viel grössere aufge. 
bunden! Aber dort die „Jungfrau” würde 
mich interessieren!” 

Skeptisch klang es zurück: 

„Jungfrau? Sehen Sie sich mal dort 


„Bier' hast/du‘deine' Briefe zurück" 
Sie nahm ein‘ Päckohen' Brief: as der 
Schreibtischlade, Tegte sie; vor‘ Heinrich 
hin und trat’ans offene Fenster. 28 
Heinrichs Blick glitt. ‘über “die Si. 
houette der schönen. Frau, die .‚chwei- 
gend auf die‘ ‚Birasbe hinunffsah, : 


Unschlüssig wog er die "Briefe in. der 
Hand, liess sie in die, Tasche ten ‚und 
verliess mit sinem, stumien ‚Grnes ‚den 
von der Nekhimitlagsso) ie, ‚erfüllten 
Raum. r t 
Langsam ‚ging: ‚Heinrich durch die 
Strassen, Auf’der Terrasse eines kleinen 
Kaffeehauses nähmer Platz, bestellte 
eich gleichgültig irgendein Getränk und 
dachte an das verlorene Glück. 


ich hätte Maulaffen feil? Nein, das denkt 
ihr schon nicht. — — Aber dann könnt 
ihr mir vielleicht auch sagen, was so ein 
alter König wie ich in seinem Lande noch 
alles zu ordnen hat. Na, wollt ihr mir 
das jetzt noch geschwind sagen?” 


Der König hatte den Kindern. schon 
viel zu lange geredet. Schon längst 
hatten die mehrsten von ihnen es spitz 
gekriegt, wo er hinaus wollte. Darım gab 
«s jelzt kein Besinnen mehr. Blitzrasch 
schoss ein Dutzend Finger in die Höhe, 
und als nun der König den helläugigsten 
von den Knaben in seinen Geierblick 
rahm, ihm mit einem „Nun, mein 
Junge?” sachte mit dem Krückstock vor 
die Brust tippie, da knallte auch schon 
die Antwort: „Der König sieht auzad, 


vor einer Dummheit bewahrt!” 
„Vor. einer Dummheit?” 
„Ich wollte sie heiraten!” 
"nUnde" 
‚1 5nSie "bat mir die Augen geöffnet!” 

Heinrich -nickte dem Freund beinahe 
fröhlich ‚zu. „Sie war so zartfühlend, mir 

Abs, RT 
Se die „Zwillinge” ent Die schen der 
‚Mas verstehe ich nicht,” sagte_Georg | „Tungtrau” verleufelt ähnlich!" 
kopfschüttelnd. / Die andere Seele lächelte‘ „Und dort 
m infach!”” Dance zog | die | rechts, das !st die Ledal” 

„Ach, die Dame mit dem Schwan! 
Was hätte die damals gemacht, wenn es 
in dieser Woche gerade kein Geflügel ge- 
geben hättel” 


Seele. 
Petrus lächelte mitleidig: 
„Na, dann komm herein! Wenn d# 


Auch ein König kann mal hereinfallen. 
— Auf ein neues Schulhaus spitzt ihr 
euch? Ich will euch ehrlich sagen: ich 
hab! bis da noch nie einen Gedanken 
darauf gehabt. Das kleine Mädchen dort 
hat also wohl ein bisschen gefabelt, — 
Aber, na, nun,das) Loch ifider-Decke dal 
Nein, es sieht gewiss nicht schön, dieses 
Loch. Und wer esıweiss, wie geschwind 
es entsianden ist? — -— Ja, ich ehe 
schon selbst, ein neues Schulhaus ist da 
keine Holfahrt.” 

So sprach der König und lächelte dazu, 
Lächelte den Kindern und ihrem Schul- 
meister eine schöne Verheissung in die 
Seele hinein. Und dann ging er. Und 
dass er hernach sein Wort gehaltenhat, 
das braucht man nicht erst zu sagen. 


reich verdient!” 


Seele: 


bracht?” 

„Ich war zweimal verheiratel]” wat 
die Antwort, 

Da sah-Petrus diese Seele bös an: 

“ „Zweimal warst du verheiratet? Dann 
gehörst du nicht in den Himmel, sondern 
ins Narrenhaus.” Und damit warf er die 
Türe zu. 


" „Im Gegenteil, Georg”, sagte Hein 
leise Jächelnd, „Briefe können‘ man 
sehr viel. sein! Viel mehr ‚als 
glaubtl" 4 
Georg machte eine abreirenge Hand- 
bewegung, 

„Willst du Bremen) Werden?” 
„Nein, das, Lächeln wurde zu einem. 
Lachen, und Heinrich beugte sich über 
den. Tisch, „du brauchst keine Angst zu 
haben. Briefe sind Bekenntnisse, und 
wenn man eie nach längerer Zeit wieder 


Ein Traum ‚war es, der am Meer be- 
gonnen hatte, durch herbstliche Wälder 
führte und nun jäh dahinschmolk, 


Heinrich blätterte in’ den’ Briefen, ver- 
gass das laut pulsierende 'Leben rings- 
um und war:so vertieft in die Briefe, 
dass er erschreckt auffuhr, als eine 
Stimme an sein Ohr schlug: 

„Na, Heinrich, bist du ein Kleinbürger 
geworden...? Hier in dieser verlassenen 
Gegend sitzt du?” 


-— 


Roosevelts Morgengymnastik 


Brüder, die sich nicht erkannten 

In einem Fronturlaubörzug hätten sich 
zwei Soldaten von der Ostfront in. dem 
verdunkelten Abteil bereits stundenlang 
schweigend gegenübergesessen. Als dann 
der eine sich eine Zigarette ansteckte, 
kam ihm -im flackernden Schein des 
Streichholzes das Gesicht seines gegen- 
übersilzenden Kameraden doch etwas be- 
kannt ‘vor, obwohl der Landserbart die 
Züge etwas verändert hatle.. Es stellte 
sich heraus, dass der Mann seinem Bru- 
der gegenübergesessen hatle, den er vor 
Jahren zum‘ letzten Male als bartlo 
"| Jüngling gesehen hatte, ? 
Nordische Rundschau 


enschaulichen wie reizenden ersten 
Eisenbahnzug der Welt schenkte der 
Dichterfürst zum Weihnachtsfest des Jah- 
res 1829 seinen Enkelkindern als Spiel. 
zeug. aus deren Nachlass es in das 
Goethe-Nationalmuseum gelangt ist. Es 
dürlte wohl das älteste Eisenbahn-Spiel- 
zeug der, Welt überhaupt sein. 


Täglich 30 Tonnen Missmuscheln 


Die Mitsmuschel ist jeizt im Kriege 
wieder zu einem. beliebten Nahrungs- 
mittel geworden, dessen Vorzüge man 
durch allerhand neuzeitliche Zubereitung 
zu erhöhen verstand. Auch in der Flehs- 
burger Förde wird jetzt der Muschelfang 
sehr eifrig betrieben, Täglich. sind 50 
Fischer .mit 25. Boolen unterwegs und 
kommnen spät abends schwer beladen. 
wieder an: Land, Die Tageslänge machen 
bis zu 80 Tonnen aus, 

Flensburger Nachrichten 


% Thüringer Gauzeitung 


Streit um ein berithmtes Schloss 
Die bestürzten Ratsherren 


Im Jahre 1815, im Krieg gegen Napo- 
Ieon, hatts Kaiser Franz: von Österreich, 
der Verbündete der Preussen, vorüber- 
gehend sein Hauptquartier in Heidelberg, 
Bei einer Besichtigung der Schlossreste 
äussere der Kaiser bewundernd zu seıner 
Begleitung: „Dös is halt er a gar schon's 
Schloss. Ich wills: Y 


30 Kilo Band im Magen 
Als man d:r Krankheitsursache eınes 
in Ringsted eingegangenen Pferdes nach- 
if, fand man im Magen des Tieres 
0 Sand vor, der von ungewasche- 


Höflichkeit am Ladentisch 

An den Schaufenstelh der Hannovers 
schen Einzelhandelsgeschäfte wird man 
künftig ein Schild bemerken, eine’ runde 
Plaketle, rot“ gerändert und mit dem 
Spruch versehen: „Wir sind. mil unseren. 
Kunden durch Höflichkeit verbunden.” 
Es soll Hamit die Versicherung abgegeben 
werden, dass men sich jenseits des Tre- 
sens vorgenommen hat, dem Käufer m't 
‚aller notwendigen Freundlichkeit und 
Höflichkeit entgegenzukommen, aber es 
spricht auch zugleich die Erwartung aus, 
dass ınan auch diesseils des Tresens sich 
yemühen‘ wird, durch Höflichkeit den 
Ablauf des Geschäfts zu erleichtern. Die. 
Parleı hat sich zur Aufgabe gestellt, über 
die Befolgung dieser Aktion zu wachen, 


Hannoyerscher Kumitt,. 


Türen. diskuliert,| wurde, 
Schliesslich machf8 sich eine Abordnung 
auf, um‚alles zu versuchen, den Kaiser, 
der als ein. guter, nachsichtiger Mensch 
bekannt war, von seinem ımbegreiflichen 
Yorliaben abzubringen: 
„Die Abordnung gelangte aber/ nur bie 
o ‚Adjutanfen, und. das 
Ü hier: erführ sie zu 
serleichterung, dass E 
üfsch-wienerischen| Bin "Weihmach 
\-bedeutet wie auf]; Im Goethe-Nalion 
- befindet sich ‚Papier! ode y jen, Die Lölfelöpende hat schon 
sie und brachien hinterher me Eikenbähn der Welt, die. Raketen-Loko- [nach \ wenigen Tagen einen überragen- 
Stadt in Aufruhr: „Der Kaiser ta .ge- molive v. Stephenson aus dem/den Erfolg gehabt, Bisher sind über 40 
sagt, er will unser Schloss’ Abreiäsen ‚nd MR 4 alles} Yahre 1829 nebst Tender ‚und einem | Zentner Mehl, mehrere tausend Eier und 
Itväter rsonenwagen, dessen Form noch ganz [auch andere Zutaten zentnerweise als 
Poslkutsche aus der guten alten Ne für den Weihnachistisch der Ver- 


Als. einzige in, Niedersachsen besitzt 
die Reichsbauernstadt Goslär ein linni- 
[sche Bad, die Sauna, die "aber bereits 
seit einigen ‚Jahren g 
soll demnfchst wiedeı 
Neueste N; 


sprach, nicht ı 


verheiratet warst, hast du das Himmel. 
Da wandio er sich an die zweite , 


„Und was hast du auf Erden volle 


„abends, und auch noch ein Stück in der 


.gut ich es vermag! Und er baute, schon 


“ die gefüllten Eimer und Sandeimer stan- 


dass, etwa: geschehen müsse, ‘weiss: er,] 
woraufies ankommt, undlae, ek schon 
viel. 

"Warum aber“ geht hier-die-Rede' vom 
kleinen Doktor?» Weiljer | uns‘ auffiel, 


gen sprach. .'.„, und ist doch nur’einer 
von Hundertfaustnden daheim, die dem 
Krieg, der in\unserem ‚Zeitalter ;auch die 
Heimat überzieht, zu begegnen wissen. 
Einer ‚von Hundertiausenden .,. ., aber 
der Kamerad am Schwarzen Mcer oder 
am Kanal, am.Mittelmeer, am Nördlichen 
Polarkreis hört ‘nicht ungern, dass die 


-Die-Zeiten,.dn Anchen-das Bad der ge- 

krönten Häupter und. Geldaristokraten 
war, sind:schon lange dahin, ‘Heute dient 
es ‘der Volksgesundheit und ist jeder- 
wann zugänglich, der. hier Heilung und 
Erholung suchen möchte. Ein Wegberei- 
ter des Gedankens, Aachen zum Volks- 
bad für Rheuma- und Gichtkranke zu 
machen, ist die‘ Landesversicherungsan- 
stalt der Rheinprovinz gewesen. Schon 
zu Beginn ihres Bestehens suchte sie für 
ihre Versicherten - die , Heilkräfte - der 
Aachener, Quellen ‚nutzbar zu- machen. 
Leider wurden diese Bemühungen ga 
hemmt durch die Schwierigkeit der‘ Un- 
terbringung der Kranken am Quellort. 
Deshalb erwarb die Versicherungsan- 
stalt-von der. Stadt Aachen ein Grund- 
stück mit zwei heissen Quellen, das in 
Burtscheid liegt und ‚durch ein Gelände 
mit einer dritten Quelle aus Privatbe- 
sitz abgerundet wurde. Auf diesem 
Grundstück entständ das "Landesbad 
Aachen, das genau vor dreissig Jahren 
seiner Bestimmung übergeben "werden 
konnte und seitdem seine segenspenden- 
den Funktionen ausübt. 

Die Heilquellen ‘des Landesbades in 
Aschen-Burtscheid — sind die }ı sten 
Mitteleuropas. Mit Temperaturen -von bis 
zu 70’Grad übertrelfen sie selbst den in- 
ternational berühmten Wiesbadener 
Brunnen ‘um. ein Beträchtliches an 
Wärme. Woher die heilkräftigen. Burt- 
scheider Quellen, die da aus dem 
Schosse der-Erde unablässig'sprudeln, In 
ihrem letzten Grund ‚kommen, hat man 
trotz ‚aller :Forschungen .noch nicht dest. 
stellen-können. Die Vermutung, dass sie 


. Die alte Btadt geht schlafen 


DER KLEINE DOKTOR 


Ein Bildnis aus der Heimat 


ben dann anderswo niedergingen als in 
dem Stadtteil, den der kleine Daktor be- 
treute, steht auf einem anderen Blatt; der 
kleine Doktor hauchte die Brillengläser 
an, rieb sie-blank und sagte sich: Wer, 
weiss, was wird! 


Wie die zu Hause es treibe h Spre- 
chen wir von dem kleinen Dokt6r! Er ist 
nun auch schon über die Sechzig hin- 
aus und würde sich, wehn Frieden wäre, 
seine Ruhe gönnen. Aber es ist ja kein 
Friede, so steckt er die Pilöcke zurück 
und tut das, was jeder anständige Mensch 
heute macht: er hilft mit! . 

Am Morgen und am Nachmittag hält 
der Beruf ihn fest. Der kieine Doktor hat 
niemals etwas tun wollen, wofür am 
Ersten des Monats das Ge!d auf der Bank 
lag, prompt und in stets gieicher Höhe; 
er blieb auch bei seiner wissenschaft |, 
lichen und erzieherischen Aufgabe der 
Kaufmann, der wagen, aber auch gewin- 
nen wollte, und das womöglich mehr 
und mehr. So etwas fordert den ganzen 
Mann in jungen Jahren morgens, mittags, 


Er ist ehrlich gegen sich selbst. Wenn 
du ihn fragst,’ wie er sich halten wird, 
wenn's einmal einschlagen sollte, so 
nimmt er die Brille von der Nase, reibt 
sich das Auge und sagt nachdenklich: 


„Eigentlich weiss das ja keiner vorher. 
aber ich denk’, ich werd’s schaffen!”- 


Er wird es ganz gewiss schaffen — hat 
er sich doch so getreulich vorbereitet; 
was auch käine, es träfe keinen, der un- 
gewappnet ist. Im Gegenteil: gerade weil 
der .Doktor von sich aus erkannt. hat, 


Nacht. Später, nach Jahrzehnten, schafft 
sich’s dann etwäs leichter. 

Die Haareiwaren dem kleinen Doktor 
schon grau, als es im Vaterlande galt, für 
den Luftschutz vorzusorgen. Nachdenk- 
lich betrachtete er sein Haus, das schön 
und fest gebaut war und in dem die Ernte 
seines Lebens steckt; das sollte nun, im 
Falle der Not, mir nichts, dir nichts da- 
hin sein? Nein, sagte sich der Mann, und 
seine kleinen, scharf beobachtenden 
Augen funkelten böse durch die Brillen- 
gläser, nein, ich will mich wehren, so 


700 Jahre lang hatte. Oberschlesien 
ununterbrochen seinem‘ deutschen -Mut- 
terlande angehört, als es unter Missach- 
tung des deutschen Abstimmungssieges 
vom 20. März 1921 durch eine willkür- 
liche Unrechtsgrenze zerstückelt “wurde, 
Das in der Abwehr von drei Raubfeld- 
zügen der Polen geflossene Blut. der 
heimattreuen Bevölkerung war umsonst 
geflossen. Schreiend Unrecht wurde für 
bindend Recht erkannt, 


Eine der ältesten Grenzen Europas 
musste als Folge des zur „Befriedung 
der Well" geschaffenen Versailler 
Schandvertrages und eines in Genf vom 
Völkerbundsrat gefassten Diklats ver- 
schwinden. Eine neue Grenze wurde 
durch das einheitlich gewachsene Indu- 
strieg@biel, durch den am dichtegen be- 
völkerten, industriell wertyollst und 
an Erdschützen reichsten‘ Gebietsteil 
gezogen, die das Schicksal dieses Grenz. 
landes bedeutete. 


vor dem Beginn des Krieges, in sein Haus 
ein, was damals nützlich erschien, und 


den schon im Treppenhaus. 

Dann erinnerte sich der kleine Doktor 
an seinen Betrieb; sollte etwa der weni- 
ger geschützt werden? Der Krieg kam, 
die Luftangriff begannen, der Doktor 
studierte, was sich auf diesem: gefähr- 
lichen Gebiet studieren liess, und kaum 
waren Splittermauern gezogen, Schleusen 
eingebaut, Masken und Helme beschafft 
da liess der kleine Doktor seine Gefölg- 
schaft antreten. Soviel militärise)re Be- 
fehlagabe steckte noch in ihm, der es als 
Landsturmmann im rumänischen Feld- 
zug des Ersten Weltkrieges zum Unter- 
offizier gebracht hatte, 

Eines Tages erschienen die Männer 
vom Luftschutz, um nachzuschauen, ob 
wuch dieser Betrieb auf den Ernstfall vor- 
bereitet sei; er war es, und die Menschen 
nicht minder. Das kam, weil der kleine 
Doktor Menschen und Dinge in gleicher 
Weise in Obhut gehalten halte. Wer sich 
bewährt, so geht das im Leben, muss ge- 
wärtig sein, dass er sich noch inniger 
bewähren muss; und darum wurden dem 
kleinen Doktor ausser den eigenen noch 
elf andere Betriebe unterstllt, manche 
nahe, manche weit gelegen, und nun galt 
es, noch: ganz anders. als vorher sich zu 
sputen. a 

Ein Dutzend Betriebe! In jedem muss- 
en die Fenster verdunkelt, die Löschge- 
räte beschafft und die Männer unterrichtet 
werden. Der kleine Herr liess es sich 
nicht verdriessen und lief, sobald er sich 
die Zeit: dazu ausgespart hatte, von 
einem ‘Betrieb zum anderen, überzeugte 


Vor 20 Jahren, im Juli 1922, vollzog 
sich zonenweise der Hoheitswechsel jen- 
seits der Grenze, in dem widerrechtlich 
Polen zuerkannten ostoberschlefischen 
Teil. Gleichzeitig erfolgte nach fast drei- 
ssigmonaliger interalliierter Verwaltung 
die Rückgabe des westoberschlösischen 
Teiles an Deutschland, Ein innig ‘ver- 
flochtenes und in tausend Wechseibe- 
ziehungen stehendes Wirischaftsgebiet 
war damit Zerrissen, Durch Gruben und 


Das Froikorps-Ehrenmal am „ Annaben, 
es um Oberschlesien 1921/22 


der Kohlenvorräte, 75 vH. der Kohlen- 
förderung und der gesamten Bleigewin- 
nung, 53 Köhlenbergwerke, 22 Hochofen- 
betriebe, 10 Zink. und Bleigruben, 30 vH; 
der Forstfläche, 6655 Handwerksbetriebe 
uam, Der bei Deutschland verbliebene 
kleinere Teil des Gruben- und Hütten- 
reviers war nach der Teilung nichts an- 
deres als ein Torso, 
der durch Betriebs. 
stillegungen, Flücht- 
) lingselend und Ar- 
beitslosigkeit 
Absterben verurteilt 
war, 

Ueber 18 Jahre 
lang blieb Ober- 
schlesien durch eine 


zum 


die Widerstrebenden, ermunterte die Gut- gewaltsame und 
willigen und sprach immer wieder zu widersinnige Tren- 
allen, die ihm zugesardten Texte in an- ‚Dungslinie  zerris. 
schauliche Rede umwandelnd —, und so . = Z - sen, ‚die be: einer 
wurden die Betriebe, denen er sich wid. Oberschlesisches Industriewerk L ae es 

i . r m allein 
nn eos DIESE Rinne «Ge 61 neue Zollstellen erforderfe. Jen- 


nug, ale die ersten Luftangriffe die Stadt | Hütten, über Eisenbahnen und Land- 
sirassen hinweg ging die neue Grenze. 


Deutschland, der Abstimmungssieger, 
verlor ein Dritiel von Oberschlesien mit 


seits der neuen Grenze wurde ein: Ver- 


ichten, war alles bereit, nach den 
Vie ; nichtungswerk‘ vollendet, das ohne Bei. 


Buchstaben des Gesetzes und darüber 
binsus nach seinem Sinn. Dass die Bom- 


‚Geiser gegen Gicht 


Aachener Thermalquellen die heissesten Mitteleuropas 


der Künder des deutschen Preiheitskamp- 
2 Aufnahmen: Landesbildstelle Oberschlesien 


azheim der, Bedrohung. so Tätig enlgegen- 
wirken. 
anenn & das ärgert; das „fuchst" den‘ Sol- 


den Sollen, gi. en, bremmt'darauf,: das 
den Schuldigen hejmzuzahlen: Und’es 
mag wohl sein, dass der Soldat, ‚der'sonst 
den kleinen“Doktor oder irge einen 'an-. 
deren NVolksgenössen wohl! übersehen 
hätte, nun ihm fest in die Augen‘ blickt‘ 
und;sich -dabei etwas denkt, 92 

Was er dabei denkt, sagt’ er: frei- 
lieh\nicht, und verschliesst es in ‚einem 
‘Herzen, iter Kanii oder 
Ähnliches. Aber der- kleine. Doktor: reckt' 
sich auf-— er hat diesen Blick gespürt 
und vor ihm bestanden. 


Oito Brües 


‚aus vulkanischen Tielen kommen, hat 
die grösste Währscheinlichkeit ‘für ’sich. 
Selbst die genauests Analy; , die die 
Wirkstoffe des 'Brünnens bis auls Milli- 
gramm estgelegt: hat, Jöst'nicht’die letz- 
ten Geheimnisse des helssen! Quellwas- 
sers, dessen Brose Heilkraft sich immer 
wieder an den Kranken Hanast. . 
pe 22 


500 Hühre alte Linde 
wurde operiert 


Mehr als:500-Jahre hat die am Stollen 
eines alten ‚Bergwerkseinganges in Gos- 
lar ‚am ‚Harz stehende: sogenannte Stol- 
lenlinde überdauert, Ihres Alters und ‚ih- 
rer Schönheit wegen steht sie unter Na- 
turschutz, Die Jahrhunderte sind aber 
nicht spurlos an dem mächtigen Baum 
vorübergegangen. Nach den letzten Stür- 
men zeigte sich, dass. viele Äste morsch 
geworden waren und der Stamm eine 
grosse kranke Stelle hatte. Dje Stadtgärt- 
nerei ‚liess die Krone, die. schon--längst 
nichtmehr die erste der Stollenlinde ıst, 
auslichten und die weit ausragenden Äste 
stützen, Das grosse Geschwür am Stamm 
wurde fachmähnisch operiert. Nach der 
Beseitigung des ungesunden .Holzes. ent- 
stand eine Höhlung von über einem Me- 
ter Durchmesser, Nachdem diese desinli 
ziert worden war, erhielt die kranke 
Stollenlinde eine riesige Plombe dus 
Lehm, Sand und Torfmull, Die Fachleute 
hoffen, dass die alte Stollenlinde nach 
diesen gärtnerischen ‘Eingriff wieder ge- 
sunden und noch manches Goslarer Ge- 
schlecht "Oberdauerm witd. ° 


Oberschlesien - des Reiches jüngster Gau 


Zwanzig Jahre nach der Zerreissung .-- Von Dr. Winand Gralka” 3 


rund drei Vierte. seiner Indüstrieanla- } gelte Raubgier nahmen 'auf “völkische 
gen. Es verlor rund eine "Million Ein- | oder familiäre Bande ebensowenig Rück- 
wöhner, 100 vH.’ des: Zinkvorkommens | sicht ‘wie euf , wirtschaftliche : en 
und der. Verarbeitungsstätien, 8 vH, Era Spracin, Glaube,»Gefühl, 


jede Betätigung des Geistes wurden jen- 
seits der Grenzen in eine erbarmungs- 
lose Form gepresst, Vom deutschen An- 
teil ausgeschaltet verliel das widersin- 
nig verstümmelte Wirtschaftslebeng ei. 
nem unaufhaltsamen Niedergang und 
die terrorisierte Bevölkerung einer zer- 
mürbenden Taten- 
losigkeit. Immer 
wieder schrie das 
‚Blut der jenseits des 
Grenzstrichs -leben- 
den Entrechteten in 
verzehrenden Wor- 
len nach Erlösung N 
aus Sremder 
Schmäch, ohne dass 
ihnen geholfen wer- 
den konnte, 

Erst die für die 
Ostgrenze entschei. 
denden September. 
lage des ersten 
Kriegsjahres ‚brachten auch.diesem um- 


Befreiung vom fremdvölkischen Druck. 


spiel - war. Brutalet- Hass und. ungezü- Mit;dem. Einmarsch. deülscher. Trunnen |} 


Der Bahnhof Mu Ballewite: 


Die Partei - das Rückgrat der Heimat 


Deutsch — auch im Recht: 


.. Fremde Einflüsse in Gesetzgebung und Rechtsprechung werden ausgeschaltet 


nach einem beispiellosen Zusammen« 
bruch in Jahren härtester Kraftanstren- 
gung, - beispielloser aufsenpolitischer 
Entwicklungen und nun sogar eines 
Krieges. 2 

Es wird eine Ruhe erfordernde Fries 
densarbeit sein, endlich ‘durch deutsche 
Gesetzbücher den letzten jüdischen Eins 
fluss aus unserem Rechtsleben zu ent« 
fernen. Bis dahin müssen wir uns in 
vieler Hinsicht behelfen und damit bes 
gnügen, an den völkisch entscheidenden 
Punkten neue Gesetze zu haben, und im 
übrigen durch richtunggebende Erlasse 
und Verordnungen dem guten. Richter ; 
auch dort die Möglichkeiten zu national« 
sozialistischen Urteilen zu verschaffen, 
wo die neuen Gesetzestexte noch fehlen, 


von den Römern stammt, sondern von 
den Phöniziern, also semitischen Ur. 
sprungs ist. 

Die Deutschen hatten diesem römi- 
schen Recht nichts Gleicharliges 
entgegenzusetzen, ‘denn infolge ihrer 
staatlichen Zerritsenheit fehlte die starke 
oberste Reichsgewalt und mit ihr ein 
einheitliches Recht. Deutschland bekam 
es erst nach seiner nationalen Einigung. 
So sickerte das überwiegend kaufmän 
schem Denken angepasste materiali- 
stische römische Recht in den deutschen 
Raum ein und beeinflusste schliesslich 
unser ganzes Rechtsleben so zwingend, 
dass dem römischen Rechtsleben alle 
überlieferten deutschen Gesetze weichen 
mussten. Diese Ueberfremdung vollzog 
sich nicht etwa ohne den Widerstand der 
Deutschen, aber die Verbindung des 
Kaisertums und der Kirche mit Rom 
führten dazu, dass die Fürsten, besonders 
aber die hohe Geistlichkeit das römische 
Recht gegen den Willen des Volkes 
durchsetzten, an vielen Stellen sogar 
unter Gewaltanwendung. 


Das Bürgerliche Gesetzbuch 


Nach der im Jahre 1871 erfolgten 
Reichsgründung durch Bismarck be- 
kamen wir dann am 1. Januar 1900 das 
erste allgemein gültige Gesetzbuch für 
das Deutsche Reich, das Bürgerliche 
Gesetzbuch, das in seinem geistigen In- 
halt in wesentlichem auf römisch-recht- 
lichen Gedankengängen fusst. Es ist 
bestimmt kein Zufall, dass die Masse 
unseres Volkes die Sprache dieses und 
unserer meisten anderen Gesetzbücher 
weder lesen noch verstehen kann, wäh- 
rend die jüdischen Rechtsanwälte damals 
im allgemeinen den Ruf genossen, die 
besten Sachkenner aller Schliche und 
Gesetzeslücken zu sein. Was unser Volk 
nicht versteht, kann in seinem Ursprung 
nicht deutsch sein. Was dem Juden 
wesensgemäss ist, das stammt auch von 
ihm. Aber nicht nur der Instinkt, son- 
dern unsere rein fachlichen Quellen- 
forschungen bestätigen uns, dass gerade 
im Rechtswesen ein äusserst verhängnis- 
voller Einbruch jüdischen Denkens sich 
vollzogen: hat, 


Das kommende Volksgesetzbuch 

Seit 1939 haben sich diese Dinge von 
Grund auf geändert. Wir haben zwar 
auch heute hoch nicht däs Bürgerliche 
Gesetzbuch durch ein nationalsozialisti- 
sches Volksgesetzbuch ersetzt. Wir haben 
keine neue Reichsverlassung, kein neues 
Handelsgesetzbuch und kein neues Straf. 
gesetzbuch. Wenn es schon bei der 
Gründung des Zweiten Reiches fast 
29 Jahre dauerte, bis endlich das neue 
Bürgerliche Gesetzbuch entstanden war 
— und das nach einem gewonnenen 
Kriege in drei Jahrzehnten eines steligen 
Aufstiegs —, so kann man jetzt erst 
recht nicht erwarten, dass eine seit 
vielen Jahrhunderten geduldete Rechts- 
überfremdung nun in wenigen Jahren 
überwunden werden konnte, noch dazu 


"Es wird der Nächwelt einmal unvor- 
stellbar sein, dass in Deutschland von 
deutschen Gerichten Soldaten verurteilt 
wurden; weil sie nach dem Zusammen- 
bruch von 1918 1reiwillig.an den Grenzen 
des ‚Reiches 'weiterkämpifen, um deut- 
sches Land vor fremdem, Raubgrilf zu 
schützen. Ebenso wird einmal kaum ge- 
glaubt. werden, ‚dass von deulschen Ge- 
tichten deutsche Menschen mit schweren 
Freiheitsstrafen. belegt wurden, ja be- 
sonders im damaligen Deutsch-Österreich 
mit der Hinrichtung durch den Strang 
noch im Tode geschändet wurden, nur 
deshalb, weil sie sich zum grössten 
Deutschen ihrer Zeit, zu Adolf Hitler 
bekannten. 

Und doch ist das einmal so gewesen. 
Gesetze forderten in deutscher Sprache 
diese Strafen, deutsche Staatsanwälte er- 
hoben solche Anklagen, und deutsche 
Richter verurteilen beste Kämpfer der 
Nation. Das alles war dem geschrie- 
benen Buchstaben nach „Recht”, und da 
ja nach, einem allen deutschen Sprich- 
wort „Recht bleiben muss, was Recht 
ist", wäre wahrscheinlich das deuische 
Volk zugrunde gegangen, wenn sich nicht 
Männer ‘gefunden hätten, die zwischen 
geschriebenen ‚Gesetzensund dem wahren 
Recht unseres Volkes. zu unterscheiden 
wussten. 


Punkt 10 des Parteiprogramms 
Als der Führer am 24. Februar 1920 
bei der Verkündung des Programms der 
NSDAP. in dessen Punkt 19 erklärte: 
„Wir fordern Ersais für das der 
mätsrlalistischen Weltordnung die- 
mende römische Hecht durch ein 
Deutsches Gemeinrecht”, 
legte er den Finger auf eine der emplind- 
lichsten Einbruchsstellen fremder Art in 
unserem völkischen Leben. 


Das fremde Recht 

Die Berührung zwischen Germanen 
und Römern aber fand in einem Zeit- 
punkt statt, an dem die Römer im 
Rahmen einer bereits weit entwickelten 
Zivilisation auch schon? ein Rechtswesen 
besassen, das ihren Verhältnissen ent- 
sprach. Lange danach, nämlich im 
Mittelalter, kam das sogenannte römische 
Recht, nachdem es in Italien eine 
Wiedergeburt erlebt hatte, in. die: deut- 
schen Länder. Es war ein Recht, das 
übrigens in seinen die Wirtschaft be- 
treffenden. Teilen zum grossen Teil nicht 


Nationalsozialistische Rechtsgesetze 


Sthon heute aber können wir darauf 
hinweisen, dass durch ‘die nationalsozias 
listische Gesetzgebung entscheidende Ers 
folge erzielt wurden. Durch das Gesetz 
zum Schutze von Volk und Staat wurde 
der Wille der nationalsozialistischen 
Bewegung Recht und der Bestand und 
die Sicherheit des Reiches gewährleistet, 
Die Nürnberger Gesetze schützen uns vor 
rassischer Zersetzung und Ueberfrem+ 
dung, das Erbhofgesetz gab uns die 
volkserhaltende Verbindung von Blut und 
Boden wieder, und das Gesetz’ zur 
Wiedereinführung der allgemeinen Wehr« 
pflicht machte uns frei. Daneben ging 
im Strafrecht eine sehr gute nationals 
sozialistische Entwicklung vor sich, 
Heute können Taten auch dann bestraff 
werden, wenn eine Strafbestimmung 
zwar fehlt, aber die Handlung des Täters 
dem gesunden Volksempfinden widers 
spricht. 

Im ganzen können wir feststellen, dasg 
im Rechtswesen die Umwälzung im 
nationalsozialistischen Sinne noch im 
vollem Gange ist. Die Entwürfe der 
neuen Gesetzbücher brauchen Zeit, denn 
sie sollen ja eine grundlegende Wand« 
lung schaffen und auf lange Sicht Gültige 
keit haben. 

Während der augenblicklichen Uebers 
gangszeit brauchen wir keine Sorge zu 
haben, denn auf sozialem‘ Gebiet ist 
durch das Gesetz zur Ordnung der natio« 
nalen Arbeit, durch die Bestellung deg 
Reichskommissars für die Preisübers 
wachung, das Einkommensteuergesetz, 
die Kriegswirtichalisgeselze und das 
Mutterschutzgesetz „das wichtigste ges 
schehen. Im übrigen aber wacht dee 
Führer selbst über das deutsche Recht, 
Im Ermächtigungsgesetz vom- 24. März 
1933 verlieh ihm der Reichstag das 
Recht, selbst Gesetze zu erlassen oder zu 
ändern, und im April 1942 erweiterte der 
Reichstag diese Vollmacht zu einer prak« 
tisch unbegrenzten. 

Damit ist der Führer der aberst@ 
Gerichtsherr des deutschen Volkes ges 
worden, und wir alle wissen, dass der 
Name Adolf Hitler die beste Garantie für 
Gerechtigkeit und Rechtssicherheit ist, 

Hans Hertel, 


und der Heimkehr ins Reich wurde am 
1. September 1989 die Vergangenheit 
quidiert, Unter dem Jubel des befreiten 
Grenzvolkes lielen die Schranken, die 
fast zwei Jahrzehnte lang das seit Jahr- 
hunderten zusammengehörige Ost- und 
Westoberschlesien. wie eine Mauer von- 
einander trennten. Der Leidensweg. der 
unler polnischer Zwangsherrschaft je- 
benden, rechilosen Bevölkerung, ihre 
Verfolgung und ihre Nöte hatten für alle 
Zeiten ein Ende gefunden. Oberschle- 
sien war wieder eine Einheit geworden, 
Blut fand zu Blut, 

Rastlos klingt heute wieder au aus Hüt- 
ten und Gruben das Lied der Arbeit. 
Einst das „Land unterm Kreuz”, ist 
dieser wieder erstarkte, an Erdschätzen 
und an Menschenkraft ungewöhnlich 
reiche Gau ein schaffensfrohes Land 
deutscher Zukünft geworden, das im 
Zeichen des siegreichen Hakenkreuzes 
seine alte Bedeutung wiedererlangt und 
grosse und weitgesteckte Aufgaben zu 
erfüllen hat. Der gefährlichen Grenz- 
lago endgültig entrückt, durch wiederge- 
knüpfte Fäden vielfältig mit den Nach- 
berländern innerhalb des grossdeut- 
schen Reichsgebietes organisch verbun- 
den, ist die jetzt wieder voll einsatz- 
bereite Bevölkerung Tag und Nacht 
über und unter Tage am Werke, unse- 
rem Führer in seinem Kampfe um 
Grossdeutschlands“ Freiheit zukunfts- 
gläubig und nach besten Kräfteh zu 
dienen. . 
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Landser-Ratgeber: \ 
„Stammhalter-angekommen, Mutter wohlauf“ 


Benachrichtigung in dringenden Füllen — Das Privattelegramm Hoimat--Pront 


Mit strahlendem Gesicht betritt ein |Reise’an die Front an. Zumächst uff 
älterer Volksgenosse das Ortsgruppenge- |es über die Telegraphiekanäle der Deut 
schäftszimmer der Partei. Er bittet um |schen Reichspost bis zur Grenze mif 
eine kurze Unterredung mit dem Orts- |dem Generalgouvernement, Auf das Teı 
gruppenleiter. Mit Stolz berichtet er, | legraphennetz der Deutschen Post Osten 
dass seine beiden ältesten Söhne an |übergeleitet, wird es — soweit bereits 
der Front stehen; der jüngste habe sich |in Betrieb genommen — auf Telegrax 
freiwillig gemeldet und werde jetzt aus- | pherfverbindungen der Deutschen 
gebildel Heute habe nun die junge | Diensipost Jn den neubesetzien Osigeı 
Frau des Aeltesten, der als Feldwebel bieten bis zu einem Knotenamt durch« 
bei Stalingrad mitkämpfe, einem stram- gegeben, Hier wird der aus der Maschi« 
men Stammhalter das Loben geschenkt. |ne Jaufende Telegrammstreifen auf ein 
Auf den Wunsch der jungen Mutter wol- | Formular geklebt und.nun der Feldposg 
le man nun. den neugebackenen Vater | anvertraut, 

an der Front über die Ele Geburt| Das Privatlelegramm Heimat—-Fronf 
eines Stammhalters telegraphisch be- ist eingefüh 

nachrichtigen und ihn zu seiner Beru- rigen hi Fa. engen 
higung wissen lassen, dass die Mutter geben, ihren im Felde stehenden Soldax 
des Kindes wohlauf sei. fen oder Gefolgschaftsmitgliedern der 
Wehrmacht eine dringende Nachricht 
schneller zukommen-zu lassen, als dies, 
durch einen Feldposibriet möglich wäre, 
Da jedoch die Telegraphiekanäle der 
Deutschen Reichspost in erste Linie 
dem. kriegswichligen Telegrammverkehr 
vorbehalten bleiben müssen, ist eine 
örderung der Privatielegramme Heir 
mal—Front nur bei ‚begründeter Dring« 
lichkeit möglich. Die Entscheidung hier« 
über trifft der für den Wohnsitz des 
Auftraggebers zuständige Ortsgruppens 
leiter der NSDAP. Ohne diesen vorge 
schriebenen Prüfvermerk werden Tele 
gramme dieser Art von den Anstalten 
der Deutschen Reichspost nicht ange- 
nommen; auch muss die Auflieferung 
durch Vorliegen des unterfertigten Tele- 
grammblaltes erfolgen, Als dringend 
werden. Todesfälle, schwere Erkrankun- 
gen von Familienangehörigen, wichtige 
Entscheidungen ‚wirschaltlicher ‘Art u 
dergleichen angesehen. 


Leutnaut Wiedsrlare: 


In diesem Falle bedarf &s — wie in 
allen Fällen, wo im Felde stehende Sol- 
daten und Gefolgschaftsmitglieder der 
Wehrmacht von ihren Angehörigen in 
der Heimat über eine dringende persön- 
liche Angelegehheit’ durch ein Tete- 
granım benachrichtigt werden sollen — 
der Genehmigung durch den “usländigen 
Ortsgruppenleiter der. Partei. Bei der 
Geburt eines Kindes "ist die Uebermitt- 
lung eines Priyaktelegramms statthaft. 

Der Ortsgtüppänleiter überliest den 
kurzen Wortlaut des Telegramms:; 
„Stammhaller ‚angekommen, Mutter 
wohlauf”, versichl‘ das Telegrammblat} 
mit dem Vermerk „Parteiamtlich ge- 
prüft”, upterfertigt, *s mit Namen und 
Diensisiegel. Dann reicht er es dem Be- 
sucher zurück und gratuliert ihm zu 
seinem Enkel, 

Von dem Parteigeschäftszimmer be«' 
wibt sich der alte Herr, zur nächsten 
Postanstalt: 


' Nun ktilf des Telegranın geiog lange] 


Aufnahme; 'M. Steckel 


veröffentlichen wir in einer der nächsten 


